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Cageszeitung für das werktätige Volk Badens .
£ w*f «ke ISgkich mit « usnabme Sonntag» und der gesetzlichen Feiertage . —
Wd« » e» entSprei» t in» Hau » durch Träger zugestellt, monatlich 70 Psg.,
»iertehthrlich Mt. 2.10. In der Erpedition und txm Ablagen abgeholt , monatlich
»VPs». Bei der Post bestellt und dort abgeholt SV. 2.10, durch de« Briefträger

in» Hau» gebracht Ml. 2.82 »iertrljährlich.

Redaktion und Expedition »
Luisenstratze 24.

Telefon : Nr. ISS. — Postzeitungsliste : Xr. »144.
Sprechstunden der Redaktion : 12—1 Uhr mittag».

Redaktionsschlutz: '/, 10 Uhr vormittag ».

Inserate t die einspaltige, kleine Zeile, »der deren Raum 20 Pfg., Lokal-Inserat«
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Rümmer vormittag» */,9 Uhr . Größere Inserate müssen
tag» zuvor , spätesten » 3 Uhr nachmittag», aufaegeben sein. — Geschäftsstimden
der Expedition : vormittag » */, 8—-1 Uhr und nachmittag - von 2—' /,7 Uhr.

ftr. bo.

Die TtchmKerftiSk in Kaden
dürfte, wenn nicht alle Anzeichen trügen , endlich

Rollen kommen . Die großen Bahnhofbauten
haben auch denjenigen Herren eine lichterloh bren¬
nende Fackel aufgesteckt, die bisher noch geneigt
waren, die Technikerfrage als ein Steckenpferd ge¬
wisser Leute zu betrachten. Daß der Techniker —
im Zeitalter der Technik — im Staatsdienst nicht
die Stellung einnimmt , die er seiner Bedeutung
und seiner Unentbehrlichkeit entsprechend ein¬
nehmen sollte, darüber herrscht zieniliche Ueberein-
fiimmling. Es ist ein schlechterdings unhaltbarer
Zustand, beispielsweise in der Eisenbahnverwal¬
tung das juristische Element an die Spitze zu stellen
and den Technikern die Rolle der Beiräte zuzu¬
weisen . Me Folge davon ist , daß die tüchtigsten
Techniker dem Staatsdienst verloren gehen .

Für die Gehälter , die heute der Staat seinen
Technikern bezahlt, find tüchtige erstklassige Kräfte,
wie sie zur befriedigenden Lösung so großer bedeu¬
tungsvoller Aufgaben k la Karlsruher Bahnhof
notwendig find , einfach nicht zu haben. Es ist eine
anerkannte Tatsache, daß unser badischer Staat an
einem quantitativen und in noch höherem Maße an
einem qualitativen Technikermangel leidet,
Tie Folgen davon werden mit jedem Jahre deut-
üäwr sichtbar und finanziell auch immer
niehr fühlbar . Auch hier wird am falschen
Ende gespart .

Iknd da sagen wir frei und offen : Es werden
Millionen verausgabt , die gespart werden könnten,
wenn wir genügend Techniker im Staats¬
dienst hätten, die den großen Aufgaben, die heute
in technischer Beziehung an die Staatsverwaltung
gestellt werden, gewachsen wären .

?gst es nicht ungeheuerlich, daß man für das
„B a h n h ö f ch e n"

, das in Turlach erbaut werden
soll , heute noch nicht den ersten Spatenstich getan
hat, obwohl dieses Bahnhöfchen seit mehx als fünf
Jahren projektiert und die Mittel ebensolange teil¬
weise schon bewilligt sind . Ist es nicht geradezu ein
Skandal , daß für den

Karlsruher Bahnhof,
noch ehe auch nur ein Spaten st ich ge¬
macht ist , der Voranschlag von 22,16 Mill . um
11,5 Mill.» d . h . also um volle 50 Prozent überschrit¬
ten wird?

Es ist interessant, die Ueberschreitungen im ein¬
zelnen kennen zu lernen . 1 . Für den Grund -
c r w e r b waren 8,5 Mill . vorgesehen und zwar im
Jahre 1902/03. Vier Jahre später stellt es sich
heraus , daß man iy 2 Mill . mehr braucht. Mitt¬
lerweile sind nämlich die Grundstücke — nachdem
die Verlegung des Bahnhofs längst beschlossen war
- im Preise rapid gestiegen . Das hat aber unsere
Eiienbahnverwaltung in ihrer Ruhe und Gemäch¬
lichkeit keineswegs gestört. Eile mit Weile ist ihr
Grundsatz . Noch jetzt sind die nötigen Gelände-
antäufe nicht abgeschlossen̂ Die in Frage kommen¬
den Grundbesitzer verdienen H u n d e r t t au¬
sende , ohne daß der Staat sich des unver¬
dienten Wertzuwachses zu bemächtigen be¬
strebt wäre. 2 . Die E r d a r b e i t e u , W e g Über¬
gänge , Brücken und Durchlässe , also
Arbeiten , deren Kosten die Techniker zu berech¬
nen haben , waren im Jahre 1902/03 auf 6,11 Mill .
veranschlagt . Jetzt werden für d i e s e l b e n Arbei¬
ten 7 Mill . gefordert. Macht rund 1,9 Mill , oder
rund 27 Prozent mehr.

3 . Für den Oberbau waren im Jahre 1902/03
1,51 Mill . vorgesehen , jetzt werden 2,24 Mill . ange-
fordert , also rund 730 000 Mk ., d . i . 50 Proz . mehr.

Karlsruhe , JVIontag den 12. JVIärz 190ö. 26.

Leibeigen *
Äcrnan aus der Zeit der russischen Leibeigenschaft .

Von Wilhelm Braunsdorf .
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(Fortsetzung.)
Nicht wie damals tönten frohe Erntelieder über

das Feld : selbst das Vieh auf den Weiden wollte
die stille Trauer nicht durch das kling, kling ! ihrer
Glöckchen unterbrechen: es lag träge im Schatten
der Büsckie. Die Ruhe des Friedhofes schien auf den
Fluren und auf Menschen zu lasten.

Keine Sense blitzte . Männer und Weiber rutsch¬
ten auf den Knieen und schnitten die Halme mit
langen Sicheln nieder. Sie mußten hart arbeiten
in: glühenden Sonnenbrand . Der Schweiß rann in
Strömen nieder und das Hemd klebte am Leibe ,
»aß zum Auswinden . Die nackten , braungebrann¬
ten Beine waren von den Stoppeln zerkratzt und
zerstochen .

Weit, bis zum Walde hin , dehnte sich das Do¬
mänenfeld . Tort arbeitete eine Schar junger Mäd-
ckien im Frohndienst und unter ihren fleißigen Hän¬
den entstand Garbe um Garbe . Sie durften erst
kscht nicht ruhen , nicht rasten, ja , sie wagten nicht
einmal aufzublicken . Nur dann und wann , und
dam, scheu und verstohlen, ließ eine der Armen , von
der Arbeit und Hitze erschöpft , einen kurzen Moment
die Hand mit der Sichel ruhen und starrte mit bren¬
nenden Augen wie traumverloren in den blenden¬
den Sonnenflinimer .

Ein Mann ging hin und her. Seinen scharfen
Klugen entging nichts. Er war überall , schimpfte ,
fluchte und tobte und trieb zu unablässiger Arbeit
n

.
n . In der Hand schwang er drohend und gebietend

mne Knute aus starken geknoteten Riemen . —
Allmählich schien die Sonne wie aus einem

Schleier hervor. Die Luft wurde immer schwüler,
" stickend . An dem nebeligen Himmel wogten im
Süden und Westen leichte, von der Sonne ver¬
silberte Wölkchen, die dahinslossen und allmählich
^ einander verschwammen , während in der Nord

4 . Für Signale und Stationen waren
1902/03 vorgesehen 4,78 Mill ., jetzt werden ange-
foröert 9,82 Mill., d . h . m e h r als 50 Proz . mehr.

5 . Für außerordentliche Anlagen und
Verwaltungskosten waren 1902/03 vorgesehen
436 000 Mk. , jetzt werden angefordert 1,169 000
Mark , d . h . 27 Prozent mehr.

6 . Insgemein , darunter vorübergehende Anlagen
und unvorhergesehene Ausgaben waren vorgesehen
in Höhe von 1,81 Mill ., es werden jetzt angefor¬
dert 3 056 000 Mk., d . h, rund 1,2 Mill . mehr.

Der ganze Bahnhof sollte nach dem Voranschlag
von 1902/03 auf 22 160 000 Mk. zu stehen kommen ,
wohingegen je^t , vier Jahre später , die Kosten auf

33462 000 Mark
berechnet werden. Aehnliches können wir in Hei¬
delberg und in Basel erleben. Daß eine ,
solche, rund 50 Prozent betragende Verkalkulie -
rung tüchtigen technischen Kräften , welchen dito
kaufmännische Kräfte zur Seite stehen , passieren
könnte , ist u. E. ganz und gar ausgeschlossen . Wie
soll man angesichts solcher, im höchsten Grade be¬
denklicher Erscheinungen noch das nötige Ver¬
trauen zu unseren staatliĉ n technischen Institu¬
ten haben? Nein, da muß der I e tz t e N e st von
Vertrauen schwinden . Was jetzt zur Begrün - ,
düng dieser unglaublich hohen Ueberschreitung des
Voranschlags vom Jahre 1902/03 vorgebracht wird ,
ist zwar an sich , soweit die technischen Fragen in
Betracht kommen , zutreffend ; hätte aber schon da¬
mals , also beim Voranschlag vom Jahre 1902/03,
berücksichtigt werden müssen . Der Grundstückser¬
werb hätte in vollem Umfang , sofort , nach¬
dem die Verlegung beschlossen war , in Angriff ge¬
nommen und in beschleunigtem Tempo durchge¬
führt iverden müssen . Statt dessen arbeitete die
Bureaukratie in der Generaldirektion init einer Ge¬
mächlichkeit in diesen Dingen , die zwar den
Grundstücksbesitzern das Herz int Leib tanzen ließ,
alle anderen Leute aber beinahe zur Verzweiflung
brachte .

Wie mit dem Grundstückserwerb stehts auch mit
der Anfertigung der notwendigen Pläne . Sic
sind heute, nachdem schon seit Jahren M i l l i o -
n e n für den Neubau des Karlsruher Bahnhofs be¬
willigt sind , noch nicht fertig .

Ferner : Auf Drängen des Landtags erfolgt ein
Preisausschreiben für das Aufnahmegebäude. Es
gehen genügend Entwürfe ein, von tvelchen einig«
preisgekrönt werden. Ein hervorragender
Karlsruher Architekt erhält den 1 . Preis .
Was lag näher , als daß mit dem betreffenden
Herrn alsbald Unterhandlungen angeknüpft wur¬
den , unr sich über das weitere gegenseitig zu ver¬
ständigen. Solches Preisausschreiben , für welches
im vorliegenden Falle 10 000 Mk. verausgabt wur¬
den , macht man doch nicht , um Pläne zu erhalten
mit welchen man die Bureaus der Herren in der
Generaldirektion tapeziert . Es vergehen Wo¬
chen , es vergehen Monate , die Generaldirektion läßt
nichts von sich hören . Man ist ja von seiten der
Bureaukratie hinsichtlich des „Umgangs mit Men¬
schen" mancherlei gewöhnt, aber das ging doch iiber
das Gewöhnte hinaus . Keine Nachricht ! Da
auf einmal sickert die Mitteilung in die Oeffcnt-
lichkeit, daß in der Generaldirektion ein n euer
Plan für das Aufnahmegebäude ausgearbeitet
werde , bei welchem das beste der preisgekrönten
Pläne Verwendung finden soll . Allgemeine ?
K o p f s ch ü t t e l n ! So was ist doch nicht wohl
denkbar . Genaues weiß man jetzt noch nicht ,
nur so viel scheint sicher zu sein , daß die Preis -
ge k r ö n t e n Pläne von unserer Eisenbahn-

scite immer dichtere und dunklere Wolken sich zu¬
sammenballten. Ein Windstoß fuhr mit Sausen
über die Felder hin, daß es jäh aufrauschte in dem
Aehrenwald. Aus der Ferne drang ein dumpfer
Widerhall des rollenden Donners , wie wenn jemand
Steine vom Himmel auf die Erde schütten würde.
Es schien , als zittere der Boden.

Das heranziehende Gewitter erfüllte die Ge¬
schöpfe mit Entsetzen . Das Vieh floh von den
Weiden und das Hühnervolk drängte sich mit ängst¬
lichem Gackern in die Hütten .

Das wird ein böses Wetter werden"
, seufzte ein

junges Mädchen an der Seite Weras und wischte
sich den strömenden Schweiß aus dem glühenden
Gesicht.

Wera sah erschrocken auf . Nun warf sie die
Sichel hin und eilte zu einem Gebüsch am nahen
Rain . Dort , unter dem schattig kühlen Blätter¬
werk der Büsche und hohen Stauden hatte sie den
Korb mit ihrem Kinde geborgen, daß kein heißer
Lichtstrahl es berühren sollte .

Es schlummerte sanft.
Wera hüllte es fester in die Linnen , baute aus

Zweigen eine Art Dach darüber und breitete dop¬
pelte Lagen von Tüchern daraus . Dann schob sie
den Korb tiefer in das schützende Dickicht hinein.

Noch war sie ganz mit diesen mütterlichen Sorgen
beschäftigt , als die rohe , rauhe Stimme des Auf¬
sehers Kischkin hinter ihr erscholl. Sie fuhr er¬
schrocken zusammen . Mit langen Schritten kam
er über das Feld.

Wera begab sich zitternd auf ihren Arbeitsplatz
zurück.

„ Wer heißt dich faule Kröte von der Arbeit weg
geben "

, schnauzte er grob. „Da seht einmal , glaubt
die feine Theaterprinzessin gar , sie sei nur hier, um
ihren Balg spazieren zu führen . Dafür sollst du
einen Denkzettel haben!

Höhnisch grinsend schwang er die Knute . Mit
besonderer Wollust ließ er sie durch die Luft
sausen und auf Weras Rücken und entblößten Hals
niederfallen.

bureaukratie als wertloses Papier betrachtet wer-
den . Dieselbe « Leute , die sich so verkalkuliert
haben, wie das jetzt feststeht, beanspruchen für siä
hinsichtlich der Ausarbeitung der Pläne für das
Aufnahmegebäude mehr Vertrauen , als ein a n -
erkannt hervorragender, mehrfach preisgekrön
ter Architekt , an dessen Können die Herrschaften
in der Generaldirektion auch nicht im ent
ferntesten tippen können . In den Reihen de:
Techniker und Ingenieure herrscht helle Ent
r ü st u n g . Und mit Recht. Dieses Vorgehen und
diese Behandlung sind unerhört .

Und was wird der Landtag sagen ? In der Bud¬
getkommission hat man sich mit der Sache schon be¬
schäftigt . Zunächst soll die Regierung um Auskunft
gefragt werden. Aber was nützt das ?
Nichts, gar nichts !

Diese „billigen " Techniker , wie wir sie heute
im Staatsdienst haben , kommen uns

. doppelt so
teuer zu stehen, als wenn wir tüchtige , erst -
k I a s s i g e Kräfte engagieren. Das gilt für alle
Ressorts.

Und wo sind nun unsere technischen Autoritäten
im Staatsdienst , die warnend ihre Stimme erheben
und eventuell laut schreien, um das Gemeinwohl
vor unberechenbarem Schaden zu bewahren? Wo
sind sie, diese bis in den Himmel gepriesenen „ Au¬
toritäten ?" Ans sie stützt sich Herr Schenkel bei
der Verschleuderung der Rheinwafferkräfte, was
ihm die noch lebende Generation und alle künftigen
n i e m al s verzeihen werden. Das sind Autori¬
täten , die allerdings am wenigsten von ihren
Fachkollegen als solche anerkannt und gepriesen
Iverden .

Die Technikerfrage wird brennend !
Möge der Landtag rücksichtslos — denn etwas an¬
deres gibts in diesem Stadium nicht mehr — Vor¬
gehen und Remedur schaffen, bevor wir noch weitere
Dutzend Millionen als Lehrgeld bezahlt
haben. Viäeant conoules !

Badifcber Landtag .
(41 . Sitzung.)

44 Karlsruhe . 10. März.
Präsident WilckenS eröffnet um 9 Uhr die Sitzung .
Am Ministertisch : Minister Schenkel und Regie-

rungskommissäre.
Nach Vereidigung des neu eiugetretcnen Mitgliedes

Schmidt-Vretten wird eine Anzahl Petitionen verlesen ,
darunter eine solche der Krei au-ssibüffe des Landes, um
Unterstützung zur Herstellung der Straßen .

Fortsetzung der Beratung des Budgets
d e s M i n i st e r i u m s d e s I n n e r n.

Abg . Süßkind (Soz .) :
Der Minister hat sich in seiner Rede am Donners¬

tag niit der Rede des Abg . Geck beschäftigt , teil¬
weise mit Humor, teilweise ohne den Sachverhalt
in einer den Tatsachen entsprechenden Weise zu
schildern . Ich will mich zunächst mit der Antwort
des Ministers hinsichtlich der Auflösung der Mann¬
heimer Versammlung und des Verbots gewisser
Musikaufsührungen am Buß- und Bcttag beschäf¬
tigen . Auch diesmal hat der Minister — wie
srüher einmal — wieder erklärt , daß e r die Ver¬
sammlung in Mannheim nicht aufgelöst hätte .
Wenn der Minister aber nichts anderes gegen solche
ungerechtfertigten Versammlungsauflösungen vor¬
zubringen hat , dann ist cs kein Wunder , wenn die
Beamten immer wieder Versammlungen grundlos
anflösen . Was der Minister wegen des verbotenen
Rosengartenkonzertes vorbrachte , entsprach nicht
ganz den Tatsachen. Es lagen Sachverständigen-

Mit einem wilden Aufschrei drehte sie sich um,
totenblaß und mit geisterhaften Augen.

Dann schnellte sie wie eine Feder von ihrem
Platze auf . Ihr ganzer Körper zitterte und bebte
und in dieser Aufwallung war sie fürchterlich an¬
zusehen .

Das war zuviel der Schmach !
Eine wahnsinnige Aufregung bemächtigte sich

ihrer Seele und loderte wild empor wie die Flamme
aus der Glut . In unheimlichem Feuer erglühte
ihr Gesicht und ein wirrer , wilder Ton rang sich
aus ihrer gequälten Brust.

Sie hob die Sichel und — ließ sie wieder fallen.
Statt dessen stürzte sie wie rasend auf Kischkin zu
und entriß ihm mit der Kraft des Blitzes die Knute .

Kischkin war wie versteinert von dem Anblick des
Mädchens und wußte nicht , was ihm geschah.

In der nächsten Sekunde fiel die Knute wuchtig
nieder, auf Kopf und Rücken, daß ihm Hören und
Sehen verging . Er knickte in die Knie, schützte den
Kopf mit beiden Händen und schrie laut aus.

„Du mich schlagen, verruchter Schinderknecht?
Elender Lump?" zischte sie.

Hageldicht fielen die gewaltigen Schläge , unter
denen Kischkin sich wie ein Wurm krümmte und
gar nicht viel Zeit fand , sich zu erheben und den
überraschenden Angriff des Mädchens abzuwehren.

Wera stand Uber ihm gleich einer Rächerin, toten¬
bleich , die Lippen fest aufeinandergepreßt . Sie
schlug darauf los mit einer Art von Befreiung , von
Erlösung . Blutige , fingerdicke Striemen zeichnete
die Knute Kischkin in Gesicht und Nacken.

„Ha, so ist's recht ! Schlage den Hund tot !
Schlage ihn tot , Mädchen ! Ha , die hat Mut , wie
keines von uns ! Schlage ihn tot , den Menschen¬
schinder !"

So wirbelte es rund um Wera im wirren Durch¬
einander. Es schien ihr aus weiter Ferne zu kom¬
men — undeutlich, verworren , denn in ihren Ohren
brauste es — sie war ihrer Sinne nicht mächtig.

(Fortsetzung folgt.)

Gutachten vor, die das Gegenteil von deni enthül¬
len, was der Herr Minister vorbrachte . Die Maun -
icimer Stadtverwaltung hat von den ersten Musik -
Kapazitäten Gutachten cingeholt. (Redner ver¬
liest einige dieser Gutachten. ) Wenn die M a n n -
hcimer Polizeidirektion durch die Lächer¬
lichkeit getötet werden könnte , so würde sic schon
lange nicht mehr existieren . Die Gutachten erster
Musiksachverständiger lagen dem Minister vor,
aber wir haben nicht gehört, daß er dem Mann¬
heimer Polizeidircktor eine Rüge erteilt hat . Für
die Städte der Städteordnnng sollte die Polizei¬
stunde beseitigt werden .

Bezüglich der politischen Gesinnungsschnüffelei
hat der Minister das von dem Abg . Geck hier Vor¬
gebrachte zugegeben . Der betreffende Erlaß soll
sich nur gegen die Führer richten . Abg . Geck aber
hat einen Fall erwähnt, wo ein Mann , der nicht
.-inmal der Sozialdemokratie angehört, ausge-
schnüffelt wurde. Es kommt eben nicht darauf an,
was der Minister will , sondern wie cs die unteren
Polizeiorgane ausführen . Diese politischen Kains¬
zeichen führen nicht selten dazu , die davon Betrof¬
fenen beim Militär schwer leiden zu lassen . Die
Agitatoren , die in die Kaserne kommen, kommen
nicht in die Maschen , denn sie sind diszipliniert und
aufgeklärt . Der Minister hat sich darüber aufge¬
regt, weil der Abg . Geck über Preußen ein ab¬
fälliges Urteil ausgesprochen hat . Waruni hat
der Minister nichts gesagt , als der Reichskanzler
im preußischen Abgeordnetenhaus über Baden sich
ungünstig äußerte ? Der Minister hat uns vorge¬
worfen, daß wir in den Beamtenkreisen Spitzel
unterhalten . Den Beweis dafür ist er schuldig ge¬
blieben. Der Minister hat schon Erlasse heraus -
gegebcn , die mit unserer Verfassung direkt im
Widerspruch stehen . Ich erinnere nur an die Pro -
skriptivnsliste, die existiert für den Fall des Aus¬
bruches eines Krieges und auf welcher bekannte
Sozialdeniokraten bezeichnet sind. Wenn cs Be¬
amte gibt, die solche verfassungswidrigen Erlasse
zur Veröffentlichung bringen, so tun sie es , weil sie
das für notwendig halten. Wir suchen diese Leute
nicht , sie suchen uns . Anarchisten gibt es in Baden
nicht, sie existieren nur in der Phantasie gewisser
Polizeiorgane .

Bei der Vereidigung der in den badischen Staats¬
verband Aufgenommenen hielt der Oberamtmann
in Weinhcim eine antisozialistifche Wahlrede.
Das sei derselbe Oberamtmann , der dieAußerdienst-
stellung des Gcmcinderats von Oberflockenbach ver¬
anlaßt habe . Wo soll da das Vertrauen zu der Un¬
parteilichkeit der Verwaltungsorgane bleiben . Der
Minister hat u . a . auch erklärt , daß Versammlungen
in Zukunft von älteren Beamten überwacht werden
sollen . Er hat weiter erklärt , die Leute seien vorher
schon durch die Artikel verhetzt gewesen. Verhetzt
wurden die Leute, aber nicht von der sozialdemokr .
Presse, sondern v o m M a n n h .e i m er P -o lizei -
direktor . (Redner bringt einige von der
Mannheimer Polizei herausgegebene Erlasse be¬
kannt . ) Eine Demonstration war für den 21 . Jan .
in Mannheim nicht geplant, wohl aber sollten die
Leute auf die Nervosität der Polizei hingewiesen
und entsprechend instruiert werden . Wer gibt denn
dem Polizeidirektor das Recht, eine Versammlung
zu verbieten, wenn irgend jcniand auf der Straße
Krakchl macht ? Das ist ein G e w a l t a k t . Man
sollte durch den Verwaltungsgerichtshof hier Reme-

! dur schaffen lassen, denn der Minister scheint nicht
' geneigt zu sein , diesem Treiben zu steuern . In
Mannheim sagen die Leute , es hat keinen Wert , den
Teufel bei seiner Großmutter zu verklagen . (Heiter¬
keit . ) Präsident W i l ck e n s rügt diesen Ausdruck .

Kleines feuflleton *
Eine vorübergehende Sprachverwirrung , wie sie

glücklicherweise selten vorkommt , ist von Dr . Halm
beobachtet und in der Wiener Medizinischen Wochen¬
schrift beschrieben worden . Der Arzt wurde vormittags
zu einem 72jSbrizen Herrn gerufen , dessen Angehörige
ihm mitteilten, dast er seit dem Morgen ganz verworren
rede. Der Arzt fand den Patienten in einer fast knienden
Stellung am dein Sofa schlafend. Nachdem er gewe .lt
und von der Ankunft des Arztes verstiindigt worden war ,
sprang er rasch auf und begrüße diesen mit seinem Titel ,
außerdem aber mit einer Flut von sinnlo en und häutig
wiedeckeürenden Worten . Besonders eigentümlich war
die offenkundige Neigung , sich einer gewählten Sprache
und langer Satzbildunge» zu bedienen , ohne dah seiner
Rede der geringste Zusammenhang zu entnehmen gewesen
wäre . Nachdem er aus Befehl des Arztes eine liegende
Stellung eingenommen hatte , nahm letzterer Ver »che vor,
inwieweit er sich ihm verständlich inachen konnte . Ver¬
schiedene Befehle des Arztes, gewisse Körperbewegungen
auszusühreu , wurden zögernd befolgt , dagegen ver¬
mochte der Kranke nicht, die Hände zu schlichen. Die
Muskeln des Gesichts und der Arme zeigten eigenartige
Zuckungen, und namentlich bewegten sich die Finger mit
ständiger Unruhe. Der Puls und die Atmung dagegen
waren nicht gestört . Die Fähigkeit zu geistiger Auffassung
erwies sich bei weiteren Experimenten als stark verlang¬
samt. Auch waren weitere Merkmal « geistiger Ver¬
wirrung zu verzeichnen , z. B., dah der alt« Herr sich mit
einer Zahnbürste die Haare z» ordnen versuchte.

Der Arzt konnte nur eine gewisse Vorsicht in der Er¬
nährung und möglichste Ruhe empfehlen . Der Anfall
ging auch sehr bald vorüber , indem schon am Nach¬
mittag desselben Tages eine nierkliche Besserung in der
Verständlichkeit der Sprache bemerkbar wurde . Nach
weiteren 24 Stunden fühlte sich der Mann wieder ganz
gesund und konnte nun auch mitteilen , dah er seine Er¬
krankung auf eine unmittelbar vorausgegangene geistige
Ueberanstrengung zurücksüdrte. indem er plötzlich nicht
mehr die rechten Worte für das hätte finden können,
was er ausdrücken wollte . Zu erklären ist die Erkrankung
jedenfalls durch die Folgen einer Äderverkalkung , die die
Blulzusuhr zum Gehirn beeinträchtigte .

Ein automatischer Mensch . Gegenwärtig wird im
ZirkuS Busch in Berlin eine Menschenfigur gezeigt , di«
auf künstlichem Wege entstanden ist «nd so ziemlich auS-
führen kann , was wir anderen leisten können . Aller¬
dings trifft hier die alte Grundregelz» : „Kommune heißt.
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hn Morgen der 21 . Januar standen vor meiner
türe zwei Schutzleute und ein berittener Gendarm
Pit geladenen Revolvern . Neben meiner Wohnung
«findet fich das Gewerkschaftsbaus. So war es
wr allen Lokalen, wo Gewerkschaften sind . Das
Kerhalten der Polizei und insbesondere der be¬
rittenen Gendarmerie war ein direkt provo¬
tierendes . Der Minister hätte nur die Figur
»es überwachenden Beamten in dem großen Nibe¬
lungensaale sehen sollen . Man hatte allgemein den
Eindruck , daß der junge Mann aus Angst die
Versammlung aufgelöst hat . Als die Versamm-
ämg zu Ende war , standen 120 bewaffnete Schutz¬leute auf der Straße . Die Worte, die der Minister
geriigt hatte , sind gefallen, aber sic haben sich gegendie berittene Gendarmerie gerichtet . Ein Arbeiter
ließ sich hinrcißen zu rufen : „Holt die Lumpen
vcm Pferde herunter .

" Er wurde zu 60 Mk.
Geldstrafe verurteilt mit der Begründung , es seien
mildernde Umstände anzunehmen, tveil der Mann
durch das Genehmcu der Polizei schwer
gereizt worden sei . Ein Polizeikom¬
missär sprach von dem Gesindel , auf welches hätte
geschossen werden sollen . In den Kasernen war
das Militär konsignicrt, die Offiziere mußten von
früh 7 Uhr ab bereitstehen . Für die Stimmung
in der Kaserne ist es bezeichnend, daß, als die Türe
zu dem Zimmer eines Offiziers geöffnet wurde,
dieser ausrief : „ G c h t s I o s ?" Er erhielt aller¬
dings die Antwort : „ N e i n , die Waschfrau ist da .

"
(Große Heiterkeit. ) Diese Art , die Sozialdemo¬
kratie zu chikanieren , schädigt weder unsere Partei
noch die Gewerkschaften . Die Volksstimme hat eine
große Anzahl Abonnenten gewonnen, der soziald .Verein und die Gewerkschaften haben viele Mit¬
glieder gewonnen. Aehnlich hat fich die Polizei
beim Bcnz'schen Streik benommen. Wenn die
Kinder einen , Arbeiter das Wort Streikbrecher zu-
gerufen haben, so schritt die Polizei gegen die
Kinder ein. An einem Abend waren 16 —20 000
Menschen zusammengekommen, um zu sehen , was
da kommen werde . Die Baikone, alle Fenster , sogardie Dächer waren besetzt , wie beim Einzug eines
Monarchen. Als die Polizei und Gendarmerie ent¬
fernt wurde, war in einer Viertelstunde die Masse
auseinandergclaufen , ohne daß das geringste vor¬
gekommen wäre . Die Streikbrecher werden be¬
schützt , aber wenn Streikende den Schutz der Polizei
gegen Streikbrecher anrufen , dann tun sie es ver¬
geblich.

Ich will noch einige mir zugegangene Beschwerden
Vorbringen. In eineui Orte in der Nähe von Karls¬
ruhe wurde seit 1898 keine Ortsbereisung mehr
vorgenommcn. In einem andern Orte wurde das
Protokoll über die Ortsbereisung erst Monate dar¬
nach zugeschickt .

In Mannheim werden die sozialdemokrati¬
schen Vereine und Gewerkschaften hinsichtlich der
Abhaltung von Vergnügungen usw . in unglaub¬
licher Weise chikaniert. Das Tanzen wird fast
regelniäßig verboten. Der hiergegen eingelegte Re¬
kurs hat nichts genützt . Bei anderen Vereinen
geht man nicht so vor, obwohl da ein Einschreiten
nicht selten , wenigstensgesetzlich,sichbegründen ließe,was bei der großen Zahl der Mitglieder unsererVereine nicht der Fall ist. In Mannheim bestehtder Leichenhallenzwang. Bei einem verstorbenen
reichen Bürger hat man von dieser Bestimmungeine Ausnahme gemacht . Wir haben diese Sacheim Bürgerausschuß vorgcbracht, aber es wurdeuns gesagt, die Stadtbehörde hat mit dieser Sache
nichts zu tun , hier hat das Bezirksamt die Ent¬
scheidung . Warum noch int Tode einen Unterschied
machen ?

Die Wahlkreiseinteilung in Mann¬
heim entsprach nicht den gesetzlichen Vorschriften,wonach die Wahlkreise abgerundet sein sollen . Man
hat Bezirke und Stadtteile v o l l st ä n d i g aus -
ei n a n d c r g e r i s s e n . Man sagt in Mannheim ,die Wahlkrcisgeometrie sei vor der Entscheidungdem nationalliberaleu und freisinnigen Verein zurBegutachtung Vorgelegen . Unser gegen diese Wahl-
kreiscinteilung eingelegter Protest wurde von ,
Ministerium nicht einmal einer Antwort gewürdigt .Hat man denn gegen die in dem Protest vorge¬
brachten Gründe nichts einzuwenden gehabt? DieAntwort der Regierung auf die Petition wegen
Entfernung der Prostituierten in Mannheim war
nicht befriedigend. Ich habe schon vor 2 Jahreneine ganze Reihe von Beschwerden gegen das Mann¬
heimer Bezirksamt vorgebracht. Seitens der Stadt -
gemeinde Mannheim sind ganze Stöße von Ein¬
gaben gegen dieses Polizeiregiment erfolgt . Alles
vergeblich . Im Bürgerausschuß haben die HerrenDr . Frank und Dr . Koch gegen diesen Zustandmobil gemacht und es wurde als Erlösung em¬
pfunden, als an maßgebendem Orte die Stimmungder Bevölkerung zum Ausdruck kam . Aber im
Ministerium ist man mit diesem Polizeisystem
offenbar einverstanden. Die Schutzleute bewege !:
sich nachgerade in denselben Gleisen. Es herrsch '
eine förmliche Anzeigeepidemie. Die Vereine sind
klassifiziert : je nach Güte dürfen sie lügen oder
kürzere Zeit das Tanzbein schwingen . Die Stadt¬

gemeinde würde doch gewiß nicht Beschwerden
gegen einen Staatsbeamte erheben, wenn es nicht
notwendig wäre . Ms jetzt war leider alles vergeb¬
lich . Die Dicnsteinteilung für die Schutzleute ist
echt bureaukratisch. Zur bestimmten Zeit muffen
die Schutzleute an bestimmten Orten sein . Ob das
im Interesse der Sicherheit liegt, möchte ich be¬
zweifeln. Tic Kontrolle der Schutzleute wird so
zur Haupt - und der Sicherheitsdienst zur Neben¬
sache . Ich will das Haus nicht aufhalten (große
Heiterkeit, denn der Redner spricht seit zwei Stun¬
den ) aber schenken kann ich dem Minister nichts.
Mannheim wolle nicht länger unter einem Aus¬
nahmegesetz leben. Es sei höchste Zeit , daß wieder
geordnete und normale Zustände geschaffen werden.

Minister Schenkel kann bei dem vorgebrachtenMaterial nicht ans alles eingehen. Der Vorredner machedem Minister vor allem die strenge Polizeiherrschaft in
Mannheim zum Vorwurf und die ungerechte Wahlkreis-
einteilung . Es könne aber nicht Aufgabe des Ministers'ein , die Detail ? aller Entschließungen der Bezirks -
keamtcn zu überwachen. Tie Wahlkreiseinteilung sei
in Mannheim in vollständig gesetzlicher Weise nach An¬
hörung des Stadtrats gemacht worden. Was die Polizei¬
frage betreffe, so bestehe gegen Schäfer eine vielfache
Mitzstimmnng, die zumteil absichtlich entstanden sei. Im
Bürgerausschuß hätten die Parteien eine gewisse Jagd
nach der Gunst der Wähler in Sachen der Polizeizuständein Mannheim . Die Vorwürfe bestünden darin, daß das
Regiment Schäfers zu militärisch, zu patriarchalisch sei .Wenn die Beschwerde gerechtfertigt gewesen , so solleSchäker gewiß nicht in Mannheim bleiben , aber nicht
fort solle er wegen einer durch Parteiführer angeregten
Volksbewegung gegen ihn. Zugeben müsse er , daß
Schäker etwas streng sei, etwas eifrig , er habe die Fehlerseiner Tugenden , er habe auch Fühlung mit der Be-
völkernng — doch seien die Fehler nicht so groß, um eine
solche Hetze in Mannheim zu inszenierrn. Er gebe zu ,daß die Polizeibehörde in einzelnen Fragen zu weit ge¬
gangen , so in der Konzertsrage,

Der Vorredner sei aber auch sehr streng in seinen
polizeilichen Anschauungen und er möchte ihn nicht als
Nachfolger Schä :ers Vorschlägen , das beweise die strenge
Verurteilung der Ausnahme bei der Beerdigung des Fabri¬kanten Banz , der in seiner Fabrik, inmitten der Arbeiter¬
schaft , aufgebahr t worden sei . Was nun die Versamm¬
lung am 21 . Januar betreffe, so verweise er auf die
wochenlangen Vorbereitungen auf diese Demonstration ,aus die Vorgänge in Sachsen und Hamburg , die wohl
auch die Polizei zu Vorbereitungen veranlassen mußte.Er habe keinen Befehl gegeben , die Polizei mit Revolvern
aufzieben zu lassen. Auch die berittene Gendarmerie seinotwendig gewesen . Wenn die Sozialdemokratie nichtweit gehe, so werde auch die Polizei die nülderen Seiten
zeigen . Die Zahl der Beschwerden gegen die Polizei¬direktion sei aber sehr gering . Weiter klage man überdie verschiedene Handhabung der Polizeistunde : er habein Mannheim selbst über diese Frage mit verschiedenenBehörden und Personen konferiert und sei zu dein Ent¬
schluß gekommen, die Polizeistunde auf 2 Uhr festzusetzen .In Württemberg , in den meisten Städten Preußens be¬
steht eine Potizeislunde . Cr müsse aber auch tewerken ,daß nach den neuerlichen Erhebungen mit dieser Ver¬
längerung nicht alle Welt zufrieden sei , nicht einmal alle
Beteiligte . Für diejenigen , die das Tanzbein schwingen,um mit Süßtind zu reden, sei noch eine weitere Ver¬
längerung für diese gymnastischeHebung gestattet. Schäfersei aber auch seinen Untergebenen ein ivohlwollender ,trenn auch strenger Lorgeieyter , doch habe derselbe auchfür die Schutzleute eine Reihe von Verbesserungen ein¬
geführt , die dankbar anerkannt würden. Ob aber Schäfer
zu versetzen sei oder nicht , darüber entscheide die Krone
nach Vortrag des verantwortlichen Minister -) . Daraufaber lverde sich das Ministerium nie einlasscn. über die
Versetzung eines Beamten den Strom der öffentlichen
Meinung entscheiden zu lassen.

Die Sitzung wird halb t Uhr abgebrochen.
Nächste Sitzung Montag halb 5 Uhr.
Fortsetzung der heutigen Beratung .

ßadifcbe Politik.
Die Erste Kammer

hielt am Samstag zwei Sitzungen ab. In der Vor¬
mittagsitzung wurde das Budget der Justiz¬
verwaltung beraten . Minister v. D u s ch be-
inerkte u . a . : Die Schwurgerichte genössendas allgemeine Vertrauen und ihre Beibehaltung
sei wünschenswert. Dem Verlangen des Bericht¬
erstatters , die bedingte Begnadigung auch auf Geld¬
strafen auszlidehnen, könne er nicht zustintmcn . Ein
Anlaß zur Aenderung der Grundbuchordnung in
ihrer Organisation liege nicht vor, aber auch keiner
zur Erweiterung der Kompetenzen derselben . Land¬
gerichtspräsident Dorner bespricht die Einfüh¬
rung des bürgerlichen Gesetzbuches, dessen Aufgaben
sich die Gerichte wie die Anwaltschaft gewachsen ge¬zeigt ; auch die Kaufmanns - und Gewerbe -
g e r i ch t e hätten sich be w ä h r t , doch möchte er
eine weitere Schaffung von Sondergerichten nicht
befürworten , da sonst die Gefahr bestehe, daß die
Richter die Fühlung mit dem Volke verlieren. Jn -
bezug auf die Schwurgerichte stimme er demStaats -
minister bei , dieselben wurzelten tief im Vertrauen
des Volkes , deshalb könne man sie nicht beseitigen.Stadtrat Bo e ck h nimmt Anlaß , den Gerichten und
ihrer Tätigkeit die volle Anerkennung auszuspre¬
chen , dieselben hätten ihre Unabhängigkeit nachunten und oben bewährt .

In der Nachmittagssitzung erklärte Freiherr von
Stotzingen , er sei für Umwandlung der Schwur-

waS einen Mann und auch ein Weib bezeichnen kann" —
der Frisur nach ist eS ein Fräulein , den kor wen, exakten
Bewegungen nach e n Mann , der in automatischer Welle
auk dem Exerzierviatz die Funktionen seiner Arme und
Beine kennen gelernt hat . Das künstliäe Menschenkind
marschiert wie ein Gardist , macht mck fabelbakrer Sicher -
heil links und rechts um, und schließlichschreibt es seinenNamen und fährt Rad.

Biel mehr ist auch von vielen Menschen, die aus
Fleisch und Blut benetzen, nicht zu erwarten . Wird der
menschlichen Figur der Schädel geöcknet , so erstrahlen
darin viele Glühlampen — würde man dasselbe Manöver
bei manchen unserer Zeitgenossen vollziehen können , so
blickte man wahrscheinlich in eine Hä .tseikammer. Jeden¬
falls hat der Erfinder, Herr Frederik Jreland , das
große Verdienst, einen Staatsbürger erfunden zu haben,der ohne weiteres nach rechts und links einicluvenkt.ohne jemals den Mund aufzutun . Bleibt schließlich nur
« och die Frage , ob sein Verfaffer auch für ihn die Mög¬lichkeit des SteuerzahlenS in Betracht gezogen hat.Dann wäre der Normalbürger vollendete Tatsache ge¬worden .

Der Kaplan,r »d — seine Schwiegermutter . Der
römische Kassationshof hat vor kurzem ei en merkwür¬
digen Fall zu enlscheiden gehabt . Es handelte fich »m
folgendes : In Osturia waltete ein junger Priester , Fran¬
kes o Saponara , seines Amtes , und zu seinen Schöflein

!
>ehörte auch als Lieblingslämmchen eine schwerreiche
unge Dame von 18 Lenzen, Karvlina Tangarella . Wie

es nun so geht, machte die gemeinsame Liede zum Herrnbald einer andern Liebe Platz, und eines schönen Tages ,vielmehr einer schönen Nacht , war Fräulein Tangarella
samt 80 000 Franken in Juwelen und Gold aus dem
mütlerlichen Heim verschwunden. Di « Schöne hatte fichin das Pfarrhaus geflüchtet I DaS SergrrniS war un¬
geheuer, und das sündige Pärchen samt dein Mammon
wurde von der heiligen Hermandad ausgchoben . Fräu¬lein Tangarella wurde zwar fretgelasteu, aber der Herr
Pfarrer in erster und zweNer Instanz zu 18 bezw . 15
Monate » Ge ängoiS verurteilt . Er rekurrierte schließlich
au den KaüatioaShok. »her, »bichoo er Hiüllctuwtle im

Gefängnis die Ziviltrauung mit Karvlina eingeaangen .
zog die böse Schwieaermntler die Klage nicht zurück, und
der Kassationshof bestätigte das Urteil der vorherigen
Instanz .

Spiekpla« des Hroßy . Koftheaters.
Spielolan für die Zeit vom 13 . März bis mitIS . März IS <»« .
Dienstag , 13. März. L. 50 . Der Jahrmarkt in

Pulsnitz . Ein dionysischer Schwank in 3 Akten vonWalter Harlan . Anfang 7 Uhr. Ende 9 Uhr.
Donnerstag , 15. März . A . 51. Barsiißele . Operin 1 Vorspiel und 2 Bildern lnach Auerbachs Erzählung )von Viktor L on , Musik von Richard Heuberger . Anfang7 Uhr, Ende nach 9 Uhr.
Freitag , 16. März . 6 . 50. Neueinstudiert : Der

Hüttendeützer . Schauspiel in 4 Akte« von G . Ohnet .
Anfang 7 Uhr, Ende ‘/210 Uhr.

Samstag . 17. März . A . 53. Der Verschwender .
Zanbermärchen in 3 Akten von Ferd Rarmund, Musikvon Konradin Kreutzer. Anfang 7 Uhr, End« gegen7,10 Uhr.

Sonntag , 18. März . B. öS. Margarete . Große
Oper mit Ballet i« 5 Akten , Text nach dem Französischendes JuleS Barbier und Michel Satte , Musik von Gounod.
Anfang '/j7 Uhr, Ende nach 10 Uhr.

Montag , 19. März . 0 . 51 . Die Maschinenbauer .
Post« mit Besang unv Tanz in 3 Abteil,, »ge« und 6
Bildern von S , Weirauch, Musik von S . Laug . Anfang7 Uhr, Ende 10 Uhr.

Theater in Baden -Baden .
Montag , 12. März. 23. Sb .-Borft. .Zum erstenmal :

Die lsondottieri . Schauspiel io 4 Akten von Rudolf
Herzog . Anfang */,7 Uhr, Ende 9 Uhr.

Mittwoch, 14. März . Zum erstenmal : Jahrmarkt
in Pulsnitz . Ein dionysischer Schwant in 3 Akte« von
Walter Harlan . Aufaag V,7 Uhr. ttiuw Uhr.

i gerichte in große Schöffengerichte» um bei Fest'
stellung der Strafe Mitwirken zu können . Redner
befiirwortet Sondergerichte für Ehrenbeleidigungenunter Mitwirkung von Laienrichtern zu r Besei¬
tigung der Duelle . Freiherr v . B o e ck l i nwill die Auswüchse des Automobilis¬
mus bekämpft wissen, wenn auch die Animosität
gegen denselben unberechtigt sei und die Unfälleübertrieben würden . Geheimrat Dr . Windel -
b a n d führt aus , daß die Strafgesetze in Sachen der
Roheitsdelikte ausreichen und tritt für eine Ver¬
mehrung der Gendarmerie und Polizei ein als Prä¬
ventivmaßregeln für Verhütung schwerer Verbre¬
chen . Prälat O e h l e r tritt für eine Verminderungder Eide ein im Interesse der Heiligkeit dieser In¬stitution . Einen Atheisten zum Eid auszurufen, seiein frivoles Spiel mit dem Heiligsten. Man solltedas Handgelübde an Stelle des Eides setzen . Pro¬
fessor Thoma : Dem Besitzer eines Automobils ,dem man gesetzliche Einschränkungen auserlege,müsse wie dem Künstler zu Mute sein , der von derlex Heinze höre . Doch möchte er aussprechen, daßdie wahre Kunst Angriffe nicht zu fürchten brauche ,denn sie beruhe auf wahrer Sittlichkeit . Der sitt¬
liche Wille müsse den Künstler leiten und so wird
die Kunst nur fördern , was sittlich und schicklich ist.Fürst Löwen st ein - Freudenberg fordert
schärfere Strafbestimmungen für provozierende
Beleidigungen , die Duelle Hervorrufen. Eine
Steigerung der Strafen je nach dem Vermögen seieine billige und gerechte Forderung . AehnlicheIdeen vertrete die Antiduell - Liga in ihren
Anträgen an den Reichstag.

Ministerialdirektor Hübsch geht auf die der-
schiedenen Anregungen ein und betont, daß man aneine Aenderung des Grundbuchwesens vorerst nichtdenke.

In der Spezialberatung wurden die einzelnenTitel genehmigt und die Sitzung 8 Uhr geschlossen .
Budget der Hochschulen.

Ueber das Krebsinstitut in Heidelberghat die Großh . Regierung folgendes erklärt : Mit
notarieller Urkunde vom 11 . April 1904 wurde der
Universität Heidelberg der Betrag von 150 000 Mk .zum Bau eines Instituts für experimentelle Krebs¬
forschung schenkweise unter der Bedingung ange-
boten, daß das Institut , das aus einer Kranken-
abteilnng und einem wissenschaftlichen Laborato¬rium bestehen soll, 50 Jahre lang den jeweiligen
Anforderungen der Wissenschaft entsprechend unter
Aufwendung der noch von den Landständen zu be¬
willigenden Geldbeträge dom Staate unterhaltenund insbesondere hinsichtlich der Ausstattung mit
Apparaten und Instrumenten auf der Höhe der
wissenschaftlichen Anforderungen gehalten werde .Zurzeit beläuft sich die Zahl der Geldschenkungen
nebst Zinsen bis 31 . Dezember 1906 auf rund680 000 Mk . , die nach ihrer Zweckbestimmung fürden Bau und die Einrichtung des Instituts fürexperimentelle Krebsforschung verwendet werden
sollen . Der Staat hat für den Bau des Hauptge¬bäudes einen gegenüber dem akad . Krankenbausean der Voßstraße liegenden Bauplatz zur Verfügung
gestellt . Das Institut soll aus zwei in getrenntenGebäuden unterzubringenden Abteilungen : einer
klinischen für Krankenpflege und einer wissenschaft¬lichen für Krebsforschung bestehen .

In der klinischen Abteilung , die je 8 Betten fürKranke 1 . und 2. Klasse und 29 Betten für Kranke3 . Klasse umfassen wird , sollen Krebskranke allerStände nach den besten Methoden behandelt und
gevftegt werden; in der wissenschaftlichen Abteilmw
sollen durch experimentelle Forschung , biologisch
chemische und anatoniische Arbeiten die Natur und
Ursachen der Krebskrankheit möglichst klargelegtwerden. Das Institut soll, wie alle anderen Uni¬
versitätsinstitute , von den zuständigen Universitäts¬
behörden verwaltet werden und der administrativen
Oberaufsicht des Unterrichtsministeriums unter¬
stehen . Die Direktion des Instituts soll mindestensfür die Dauer der ersten 5 Jahre dem Professor der
Chirurgie Geh. Rat Dr . Czerny übertragen wer¬
den , der den Plan für die neue Schöpfung aufge¬
stellt hat , deni in erster Linie alle die reichen Schen¬kungen z» danken sind und der selbst in hochherziger
Weise eine große Schenkung für die Errichtung des
Instituts gemocht hat . Der Betrieb der klinische»
Abteilung soll dem akad . Krankenhause angeglie¬dert werden.

Die Kosten des Krankenhauses und des wissen¬
schaftlichen Laboratoriums belaufen sich auf 305 200
Mark bezw. 170 000 Mk ., die der Einrichtung aufzirka 100 000 Mk . Die geschenkte Sumnie von680 000 Mk. wird hiernach bis auf den Betrag vonetwa 105 000 Mk. aufgebraucht werden, der als Re¬
serve für etwaige weiter erforderliche Gelände¬
ankäufe und sonstige außerordentliche Bedürfnisse
zurückgelegt werden soll. Das Hauptgebäude ist im
Rohbau sertiggestellt, das Laboratoriumsgebäudein Arbeit . Das ganze Institut soll Mitte Septem¬ber 1906 in Betrieb genommen werden.Die Kommission spricht ihre hohe Befriedigungdarüber aus , daß es durch die Hochherzigkeit der
Stifter gelungen ist, dem besonders auch auf demGebiet der Krebsforschung hochverdienten Gelehr¬ten, Herrn Geh. Rat Dr . Czerny, eine erweiterte
Möglichkeit zu eröffnen, feine Forschungen fortzu¬
setzen und damit zugleich der Universität Heidelbergein sowohl den wissenschaftlichen Arbeiten wie der
Krankenpflege gewidmetes Institut dieser Art an¬
zugliedern. Für den Betrieb der wissenschaftlichen
Abteilung ist im Budget ein Aversum von 15 000Mark eingestellt.

Dem Wunsche der Budgetkommissionender beiden
letzten Landtage auf Errichtung einer stationären
laryngologischen Klinik ist auch jetzt noch nicht ent-
sprachen . Jndesien hat die Großh . Regierung aufeine Anfrage erklärt : Verhandlungen mit den zu¬ständigen akad . Instanzen über die Frage , ob einin der Nähe des akad . Krankenhauses in Heidel¬
berg zur Verfügung stehendes Haus sich für die Un¬
terbringung der Klinik eignet, sind gerade jetzt im
Laufe. Im Falle der Bejahung der Frage wird ein
Kostcnvoranschlag ausgearbcitet und, falls es die
Finanzlage und die sonstigen Anforderungen auf
dem Gebiete des Hochschulwesens erlauben , ein be-
zügl . Antrag zum nächsten Budget gestellt .

Bezügl. der von der theologischen Fakultät der
Universität Freiburg beantragten Umwandlungder etatmäßigen a. o . Professuren für Pathologieund kirchengeschichtliche Spezialitäten sowie für
Apologetik in ordentliche Professuren hat die Großh .
Regierung erklärt , daß die Umwandlung als drin¬
gendes Bedürfnis nicht erkannt werden kann. Die
Zahl der ordentl . Professuren der theol. Fakultät
Freiburg stehe keineswegs hinter der der anderen
Fakultäten zurück. Die Bauarbeiten für das Kolle¬
giumsgebäude in Freiburg werden im Frühjahr in
Angriff genommen werden. Die Kommission be-
antragt , das Budget der Hochschulen mit den bereits
erwähnte» Lenderungeo r« genehmigen.

Die Lande- versam» !»»- der ft— gftVrrMi
Bereise BodenS

fand unter zahlreicher Beteiligung am11 . März , in P f o r z h e im statt. Dertre^ ,zirka 20 Orte mit etwa 5200 Mitgliedern ,den größeren Orten sind zu erwähnen Freibnr»563 , Konstanz mit 549 , Karlsruhe mit 780 ;
'

mit 195, Mannheim mit 502, Offenburg mitPforzheim mit 310 , Schopfheim mit 120, jHut mit 106 Mitgliedern usw . Den VorsitzOberamtsrichter Dr . Koch-Mannheim . Sßftj
"

men auf die Verhandlungen morgen zurück.
Beschlagnahmtes Adreßbuch. Wie dermeldet , wurde in Ueberlinge « das Adreßb̂ *

Ende voriger Woche erst erschien , gerichtlich beschkä̂ ,Die Ursache dieser Maßregel dürste eine Verletzt ? )
Urheberrechts sein.

Die deutschen Bahnen haben die frachtfrei « wibeförderung derjenigen Tiere und Gegenstände , M«
*'

der diesjährigen laudwiris .yaftlichen und Gartenb«stellung in Karlsruhe ausgestellt , aber nicht verk»ustden, zugestanden.
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Deutfcbe Politik.
Eugen Richter »

dessen Tod wir am SamStag gemeldet habe«, j^ l
ein Kind des Rheinlandes ; er war am 80. c 1
1838 zu Düsseldorf geboren. 1864 wurde er

'
gierungsassessor und in demselben Jahre
Bürgermeister von Neuwied gewählt. Er
jedoch von der Negierung nicht bestätigt. Alzs
gegen seinen Wunsch der Bromberger Regieny,überwiesen werden sollte , quittierte er den CtiuAI
dienst , ging in denselben Jahre nach Berün, ,

m
lediglich als freier Mann Politisch tätig zu fehl,trat im Februar 1861 in das Abgeordnsterch, .ein, dem er ununterbrochen bis zum vorigen Iahangehörte. In den verschiedenen Legislaturpeno^
des preußischen Abgeordnetenhauses vertrat er
Kreise Königsberg in der Neumark, Hagen in
falen und Berlin.

Stach dem Wahlkreise Hagen wurde Richter
öffentlichen Leben allgemein Richter -Hagen genamIm konstituierendennorddeutschen Reichstag dort
Richter den Kreis Nordhausen ; später int Reichstdas Fürstentum Schwarzburg -Rudolstadt und
1874 tiiniitterbrochen bis zu seinem Tode den 33
kreis Hagen . Eugen Richter entfaltete eine
gemein starke journalistische und publizistische Tat
keit . Von fe

' itcn selbständigen , wertvollerenSchris
seien erwähnt : Das preußische StaatsschuldenwesDas politische ABC-Buch, Jngenderinnerungen im»
Im alten Reichstag.

Eine eingehendere Würdigung der politisi
Bedeutung dieses Mannes müssen wir für nton
zurüctstelleu .

Der Kuhhandel.
In Sachen des Reichskolonialamtei

das bekanntlich voin Zentrum abgelehnt wurde, fW
den , wie eine Korrespondenz hört» jetzt Unterband-
lungen zwischen dem Reichskanzler und Zentrums ,
führern statt . Man hofft regierungsseitig , das
Zentrum nnistimmen zu können . Warum auch
nicht ? Man wird schon den Gegenwert für das .
Zentrum finden.

Mit den Steuergrsetze»
wird sich demnächst der B u n d e s r a t beschäftigen .
Tie Stimmung soll dahingehen, vorläufig eine deji
nitive Stellung nicht einzunehmcn, da nicht sich«
sei , wie das Plenum über das Steuerbukett bei
Kommission denke. Manche Beschlüsse verdanken
ihre Entstehung einem Zufalle , der in der augen¬
blicklichen Besetzung der Kommission bedingt war.
Sollte auch das Plenum sich aus den Standpunkt
der Kommission stellen , und Bier und Tabak
nicht höher besteuern wollen , so müßten die Regie¬
rungeil notgedrungen schon die neuen Ersatz
st eu e r n an n eljmen , um die nötigen M
Millionen zu erhalten .

Airs Deutsch : Unter allen Umständen soll die
neue Flottenvorlage unter Dach und Fach gebracht
werden.

Notiziael . E i » B l u t o p f e r hat noch nachträglich
der Hamburger Wahlrechtskampf gefordert : Der Tiscilu
Wittmann , der am 17. Januar durch Säbelhiebe t«
Pvlizeibeamten bei der Wahlrechtsdemonslralion schwer
verletzt worden 'war, ist an den Folgen der Verwundunĝ
gestorben . — Gegen das Reichstagswahlrech «
hat der konservative Heißsporn Frhr . v . Zedlitz wird«
einmal im preußischen Abgeordnetenhause einen Borst»»
unternommen .

_ _

Hueland*
Allgemeines.

Frankreich . Da die Vorgänge bei den Kn-
chen -Jnvcnturaufnahmen mittelbar zum Sturz des
Kabinetts Rouvier führten , verlohnt es fich wohl,
etwas iläher darauf einzugchen. Die von den Feu>
dalen angczettelte Revolte greift im Departement
Haute - Loire immer mehr um sich . In vielen Dör¬
fern predigen die Pfarrer den „heiligen Krieg'
Die Landstraßen sind durch gefällte Bäume g«
sperrt. Mit Heugabeln und Flinten bewafsnett
Bauern halten Wache und lassen keine Fremde»
passieren . Auch die Pariser Journalisten , die au!
den „ Kriegsschauplatz" gesendet worden find, wer¬
den in der Regel nur durchgelasien , wenn sie Ein-
pfehluugsb riefe an die Pfarrer bei sich haben. SP
vielen Orten legen die Bauern Pulvermineu aus
den Zufahrtsstraßen und vor den Kirchentore».
Auch wird , was an Gewehren und sonstigen Waffe »
vorhanden ist, zusammcngeschleppt . Scheunen loek'
den so in Zeughäuser verwandelt. Zum Teil wer¬
den alle Mittel mittelalterlicher Kriegskunst, nne
Gräben , Stahlnetze , aufgehängte Blöcke , hrihe
Stahlstangen , heißes Wasser , sogar Bienenstöcke ver¬
wandt , um die Jnventurbeamten und die Gendar¬
merie zurückzuhalten. Es kommt aber auch vor,
daß diese in irgend einem Gebäude z . B . einer Bür¬
germeisterei (Mairie ) belagert werden utid fich
mit Mühe durchschlagen vor der Gefahr, mit d«*
Gebäude verbrannt zu werden.

Die aufgehetzten Bauern haben natürlich kein»
Ahnung von der wahren Bedeutung der Inventur
der Kirchen . Die Pfaffen lügen ihnen auf d^Kanzeln vor, die heidnische und jüdische Republ»
wolle die Kirchen überhaupt zusperren und de»
Gottesdienst verbieten. Auch erzählen sie, die R»'
gierung habe den Sozialiste « versprocheü -
den Bauern ihr Eigentum wegzunehwe »
und es zu verteilen. ES ist die Schuld der
Bourgeoisrepublik selbst, die so lange die Volk»'
schule in den Händen der Pfaffen gelassen ha--
daß jetzt die Monarchisten die Einfalt der Land-
bevölkerung so erfolgreich mißbrauchen könne«. JE
ganzen sind von den 69000 Kirchen in FrcuckreiW
erst 25000 inventarisiert . u»d mit dem Andaueri»
der Agitation, zumal bei der Nähe der
ist ei» Anwachsen des vtdersto » de »
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Der agitat -Mch« Erfolg der sranzö-
Reaktionäre macht auch bereits die Stim -

kirchlichenHierarchie dem offenen Kampfe
das Gesetz sichtlich günstiger, wie Kund

Eigen der Bischöfe beweisen .
- Qm Regierung weicht vor der Pfaffenrevolte »u-

_J Der Minister des Innern hat den Präfekten
^ » Auftrag gegeben , das; die Kircheninoentur in

1
m Orten , wo ein Widerstand zu erwarten ist , un-
2
"«ei6« t soll. Die Domäneninspektoren sollen sich

STten Jnventurakten von 1882 und 1905 begnü-
2t Diese enthalten lediglich freiwillige Angaben
CT Airchenfabriken und sind nicht im geringsten

-2ubwürdig . Di« Entscheidung des Minister « b«
tatsächlich einen Verzicht auf die genaue

^ rchsührung der LrennungsgesetzeS. Die Aus-
- - zsbestimmungeu, die der StaatSrat aus >

^ kommen, soweit man bis jetzt Kenntnis
"
ihnen hat, ebenso den Wünschen der Klerikalen

au ®» übrigens ein offenes Geheimnis,
' toi Rouvier mit dem Vatikan verhandelt, um eine
Anerkennung de» Gesetze » gegen gewiste Konzesfio-
E zu erhalten . Dieser Rückzug der Regierung in
tzer Frage der Inventuren ist natürlich von Wahl»

diktiat ; sie funket , die Erregung auf
zg, L »nd« Brate bei den Wahlen den Reakttonä-
t# Vorteile bringen . Aber e» ist kaum anzuneh-
0 Ot, daß der KlerikaliSnw » bei seinem Siege
Weniger Zulauf haben werde, als bei seinem Kampf,
jedenfalls hat die Schwäche der Regierung die
Awikalen schon mitunter gemacht . Deren
fvrgan, der Pariser Gaulois , spricht schon von einer

^halben Kapitulation " der Regierung : »Die erste
Heustve Bewegung der Katholiken hat die Regie-
Bing zurückweichen lassen . Da » ist eine Ermutigung
M einem weiteren Widerstand, der sicher zum Siege
Ihren wird.

"

Meineidrpvrzetz
gegen Pfarrer Gaifert .

<? Waldshut, 11. März.
Ein abschreckende » Beispiel, wie von den Zen-

ßnlmschristen die Religion als Magd ihrer Herr-
fchaftsgelßfte mißbraucht wird , bietet der Prozeß
gegen den 42 Jahre alten katholischen Pfarrer Mi¬
chael Gaifert , der sich morgen, Montag , vor der
Strafkammer des hiesigen Landgerichts abspielt.
Pfarrer Gaifert ist angeklagt der versuchten Ber-
jÄung zum Meineid.

Die Anklage hat folgende Vorgeschichte : Me ba¬
dischen ZentrumSführer hatten e» sich in den Kopf
gesetzt , bei der letztenLandtagstoahl, der ersten unter
deni allgemeinen gleichen und direkten Wahlrecht,
die absolute Mehrheit im Landtage zu erobern.
Von langer Hand waren daher alle Vorbereitungen
getroffen , um am Wahltage alle Minen gegen die
Gegner springen zu lasten. Besonders die Geist¬
lichkeit sollte überall die größte Energie aufbieten,
damit alle Gläubigen die Wahlurnen mit Zen-
tnrmszetteln füllen. Der Oberstkommandierende
des geistlichen Zentrumsheeres , Pfarrer Wacker, er-
ließ bereits ein Jahr vor den Wahlen ein Rund¬
schreiben an seine . hochwürdigen" Amtsbrüder , in
welchem Anweisung gegeben worden war , wie sie
in der Kirche für das Zentrum zu agitieren haben.
Was Wunder , daß die ganze Zentrums -Wahlagi -
tation unter geistlicher Obhut stand und daß geist-
siche Wahlbeeinflustungen zu den Alltäglichkeiten
im Wahlkampf gehörten.

Ein besonders eifriger Schüler deS Pfarrer
Wacker war der Pfarrer Gaifert in Gündelwangen,
Amt Bonndorf . Am Wahltage ging er in seiner
Gemeinde upd in der benachbarten Gemeinde Holz-
schlag von Haus zu Haus , jeden der Wähler unter
Hervorkehrungseiner pfarrherrlichen Autorität oder
unter Hinweis auf „himmlische " Folgen zur Ab¬
gabe eines Zentrums -Stimnizettels auffordernd.
Den einen verpflichtete er durch Handschlag auf den

tentruniskandidaten, dem andern sagte er, wer zum
farrer zur Beichte und Kommunion gehe, müsse

euch mit deni Pfarrer wählen ; ein guter Katholik
wähle den Zentrumskandidaten : wieder andere
« achte er auf den Tod aufmerksam und die Not¬
wendigkeit , angesichts des etwa nahe bevorstehen¬
den Todes — Zentrum zu wählen. Noch deutlicher
wurde er einem weiteren Wähler gegenüber: diesem
sagte er : wer mit seinem Pfarrer in den Himmel
kommen will, muß auch wie der Pfarrer wählen
und er wähle den Zentrumskandidaten .

So hatte der eifrige Wahlpfarrer für jeden einen
besonderen kirchlichen Rippenstoß, der ihn zur Wahl
des Zentrumskandidaten treiben sollte . Daß auch
die Predigt in der Kirche nicht frei von Wahlagi¬
tation blieb, ist fast selbstverständlich . Der Wirt
Faller, ein Zeuge, der fich sichtlich bemüht, den
Pfarrer herauszuhauen , muß zugeben , daß Gaifert
in der Predigt gesagt habe , ein guter Katholik
« üsse auch „gut " wählen.

Diese geistlrchen Wahlhubereien blieben natürlich
«icht unbekannt , die nationalliberale Partei grün¬
dete darauf einen Einspruch gegen die Giltigkeit
der Wahl des mit solcher Arbeit wirklich durchge¬
brachten Zentrumsabgeordneten Wittemann . Ms
zweite Kammer beschloß, Erhebungen über die Pro -
testbehauvtungen vornehmen zu lasten und diese
Erhebungen wurden dem Pfarrer Gaifert zum Ver¬
hängnis . Nicht allein deswegen, weil die Erhe¬
bungen fast durchgängig die Richtigkeit der Be¬
hauptungen bestätigten, dies hat nur ein Strafver¬
fahren wegen Vergehen gegen das Kirchengesetz —
Maximalstrafe 600 MarkI — zur Folge. Wenn
Aaisert später hiewegen verurteilt wird, so zahlt
wahrscheinlich die Zentrums -Wahlkaste die Strafe .
Schlimmer ist die versuchte Zeugenbeeinflustung,
die ihn jetzt unter der Anklage, ein Verbrechen be-
tzangen zu haben, vor Gericht brachte .

Am Wahltage mittags war er bei dem Wirt
Faller in Gündelwangen und nahm diesem den
Handschlag daraufhin ab, daß er den ZentrumS-
■ nhibaten wähle. Diese Tatsache ist un Wahl¬
protest mit angeführt und al» Zeugen find der
Malermeister Kramer au» Bonndors mit seinen
beiden Gehilfen, welche zur fraglichen Zeit in der
Wirtschaft Faller Mittag machten , angegeben. Am
*0. Januar sollte Kramer durch den Lberamtmann
Kapferer üb« die Richtigkeit der Protestbehauv-
kung vernommen werden. Am Sonntag vorher
• fr« schrieb ihm der Pfarrer Gaifert den folgende «
« aef :

Geehrter Herr Kramer l
wichsten Mittwoch wird hochnotpeinliche Unter -

swchnng sei» von wegen meiner staarsgefährlichen
Wahlagitation . Ihr Na -n« steht unter dem Wahlprotest.
Sie können fich dafür bei den roten Brüdern in
Bonndorf bedanke«. Sollten . Sie befragt werden,
wa» ich zu Witt Faller im nebenanstoßendeuKontor ge¬
sagt Hab«. » » ihn zur Wahl Wittemanns auf»
Wnnumern , wihrend Sie mit Ihren Leuten in der

Wirtschaft zu Mittag gegesien haben, so können Sie
dem fragestellerweu Untersuchungsrichter ruhig
sagen : „ Ich habe « icht darauf geachtet ; Wa¬
der Pfarrer von Gündelwangen mit feine »
Lenten verhandelt tw Nebenzimmer , geht mich
nicht- an. Ich Hab zu Mittag gegesien «nd meine
Aufmerksamkett nur auf das Geschäft gerichtet. " Da¬
mit ist die Sache für Sie abgetan .

Mst freundl. Gruß
M. Gaifert , Pfarrer .

Gündelwangen, 7. Januar 1906.
Der Malermeister Kramer konnte sich diese zen¬

trumschristliche Theorie über den Begriff Wahrhest
nicht zu eigen machen , er erzählte seinen Gehilfen
von deni Brief und meinte, den Rat könne er nicht
befolgeri, er werde doch vereidigt und dann sei er
der Dumme . Kramer erzählte dann auch un¬
aufgefordert dem Oberamtmann von dem Brief
und holte ihn bei seiner Vernehmung herbei ; so
kam er in die Wahlakten und später an die Staats¬
anwaltschaft, welche Anklage wegen versuchter Ver-
lestung zum Meineid erhob . Gaifert ist seit Mitte
Januar in Haft.

Hus der Partei .
Genosse Hetntg von der Leipziger Lolkszeitung

lehnte in dem BeleidigungSprozeß, der ihn Freitag vor
die sechste Strafkammer brachte, den Vorsitzenden , Land¬
gerichtsdirektor Mauikisch wegen Befangenhest ab . Unter
Vorsitz dieser Richters wurde seinerzeit Genosie Heinig
zu der furchtbaren Strafe von 1 Jahr 9 Monaten wegen
angeblicher Aufreizung verurteilt .

Gewerkschaftliche ArdeiteebeVtzanz.
Zur Frage der Maifeier nahm in seiner letzten

Sitzung da ? Hamburger Eewerkschaftskartell, dem nun¬
mehr sämtliche Mitgliedschaften der Zentralverbände an«
gehören , Stellung . Im Namen der Kartellkommission
führte Genosie Hense u . a . aus , er dürfe wohl, ohne
Widerspruch zu begegnen, der Meinung Ausdruck ver¬
leihen , daß die übergroße Mehrheit der Delegierten des
Hamburg-Altonaer Gewerkschaftskartells sowie der Ge-
werkschaftSvorstände auf dem Boden der auf dem Jenaer
Parteitag entwickelten Anschauungen stände , die wesentlich
abwichen von der Behandlung der Maifeierfrage auf dem
Kölner Gewerkschaftskongreß , wie auch die Gewerkschafts¬
mitglieder in ihrer großen Majorität wesentlich anderer
Meinung seien, als die Mehrheit der Delegierten zum
Kölner Kongreß. Rur ein Redner der von über 200 Per¬
sonen besuchten Zusammenkunft verteidigte die Stellung¬
nahme des Kölner Kongresses . — Wie in den Vorjahren ,
wird auch in diesem Jahre ein großer Demonstrations¬
zug am 1 . Mai stattfinden. Die entgiltige Beschluß¬
fassung in dieser Frage steht der kombiniertenMitglieder¬
versammlung der Parteivereine zu.

Studien für Arbeiterwohlfahrt . Wie dem Vor¬
wärts geschrieben wird, weilt zurzeit in Berlin eine vom
Vorstand des Deutschen Metallarbeiterverbandes aus
allen Teilen des Reichs zusammengesetzte Abordnung von
Metallarbeitern , um in der Ausstellung für Arbeiterwohl-
fahrt in Charlottenburg sowie auch in andern Instituten
Studien zu machen . Die Dauer des Aufenthalts ist auf
ca . acht Tage berechnet . Das Resultat dieser Studien
sollen die Teilnehmer in schriftlichem Aufsatz und münd¬
lichen Vorträgen niederlegen. Derartige Exkursionen
sollen laufend arrangiert werden, und zwar mehrere im
Laufe eines Jahres .

Sadifcbe Chronik .
Pforzheim

11. März .
— Verhaftet wurde dieser Tage ein Kaufmann

Julius Harbach, 26 Jahre alt , der in einer chemischen
Fabrik beschäftigt war und nach und nach die Summe
von 1248 Mk. seinem Arbeitgeber veruntreut hatte . Die
Veruntreuungen beging er dadurch , daß er Geldbeträge,
die durch Postanweisung eingingen, für fich behielt und
durch unrichtige Buchungen die Tatsache vertuschte . Ein
Verhältnis mst einem Mädchen , das große finanzielle
Anforderungen an ihn stellte , soll ihn zu diesen llnredlich-
keiten verleitet haben.

Freiburg.
11 . März .

— Sitzung des Stadtrats vonr 7 . März
1906. Aus Grund öffentlichen Ausschreibens wer¬
den die nachgenanntcn Rohbauarbeiten usw. für die
Erbauung der Knabenvolksschule ini Stadtteil
Stühlinger wie folgt vergeben : die Erdarbeiten :
dem Karl Kiefer hier ; die Maurerarbeiten : dem
Xaver Schnell hier ; die Granitarbeiten : der Gesell¬
schaft m. b . H . „Vereinigte Odenwald -Granitwerke
Loenholdt, Rüth u. Cie.

" in Heppenheim ; die
Sandsteinarbeiten : dem Ludwig Heinle und Hein¬
rich Kiesel hier und dem Heinrich Helfrich in Kai¬
serslautern ; die Zimmerarbeiten : dem Gottfried
Andris hier ; die Eisenbalkenlieferung : dem Albert
Beierle hier ; die Schmiedarbeiten : dem Rudolf
Zink hier ; die Blechnerarbeiten : dem Karl Streck-
fuß und Rudolf Reute! hier.

Der Stadtrat beschließt die Einrichtung für die
Beleuchtung des Waldsee -Anwesens, und zwar des
Wirtschaftsgebäudes mit Gas und der Wirtschafts¬
terrasse, der Waldseeanlagen und der Zufahrt vom
Bahnübergang an mit elektrischen Bogenlampen
— vorbehaltlich der Genehmigung der Mittel für
die Bestreitung der Jnstallationskosten mit 12 400
Mark durch den Bürgerausschuß.

Me Anfertigung der Büsten von Schiller und
Lessing für die Ost» und Westseite des Lessingschul¬
hauses (Seitenfassaden) wird den Bildhauern Viesel
und Messerschmidt dahier übertragen .

Dem Antrag der Schlacht - und Viehhofverwal-
tung entsprechend wird die Ausbildung eines
Schlachthausbedienstetcn als zweiter Trichinen¬
schauer im Schlachthaus genehmigt.

Dem Antrag des öffentlichen UntersnchungS-
amtes der Stadt Freiburg , an Stelle des bisherigen
Hilfsdesinfektors einen ständigen zweiten Desinfek¬
tor anzustellen, wird entsprochen . Die Besetzung
der Stelle soll vorerst in nichtetatmäßiger Weise er¬
folgen.

Auf dem Gelände der Heiliggeistspitalstiftung
zwischen der Hartmannstraße , der Hugstetterstraße,
der Heiliggeiststratze und der Dreifacher Bahnlinie
sollen fünf Straßen angelegt werden.

Auf Grund des vom Ticfbauamt ausgearbeiteten
Planes beschließt der Stadtrat , das Festlegungs¬
verfahren für diese Straßenzüge nebst Baufluchten
einzuleiten.

— Letzten Donnerstag fand hier eine Konferenz der
Industriellen aus dem Breisgau statt Bezweckt wurde
die Gründung eines Bezirksvereins des Bundes deutscher
Industrieller . Generalsekretär des Bundes, Herr Dr .
Wendtland, referierte über die Aufgaben des Bundes,
Zusammenschluß der Industriellen zur Förderung des
Exports, Zurückdämmung des agrarischen Einflusses in
der Gesetzgebung . Da , wo zwischen einzelnen Industrie¬
zweigen Interessengegensätze bestünden , müsse der Bund
ausgleichend wirken . Anzustreben sei zunächst die Er¬
richtung einer ReichshandeiSstelle zur Exportbeförderung.
Cs liege ein Beschluß deS Reichstags zur Schaffung einer
solchen Zentrale vor , leider führe der Bundesrat den
Beschluß nicht au«. Der Bund erstrebt weüer einhest -

liche Gesetzgebung tubezug auf Technik, einheitliche Aus-
führungSbesrimnnmgenzu den gewerblichen Reichsgesetzen ,
Reorganisation de« Patentschutzes , Abänderung der ge¬
werbliche « Ge'

etze, insbesondere Festsetzung der Arbeits¬
zeit, Organijatwa der Arbeitgeberverbände «nd die
Schaffung iadostrielker Schiedsgerichte. Der Bund müffe
den Kampf führen gegen das Agrariertum um die Hege¬
monie in Deutschland .

Der Bund schließt sich keiner politischen Partei an,
will aber nach dem Muster des Bundes der Landwirt «
die Parlamentarier auf rin industrielles Programm ver¬
pflichten .

— Trotz de« schönen Frühlingswetter » war zur
Heinefeier gestern Nachmittag ein zahlreiches Publi¬
kum erschienen. Der Kornhaussaal und die Galerie
waren dicht besetzt. Die Teilnehmer, welche auf den
Spaziergang in der ftrien Natur verzichteten , wurden
dafür auch reichlich entschädigt . Der Arbeitergesangverein
Freundschaft gab der Frier mit seinem . Festgesang' gleich
die richtige Erinmumg ; auch die andern Chöre Das
freie Wort und die Wasserfahrt ( Gedicht von Heines
fanden lebhaften Beifall. Von Mitgliedern der Jugend¬
organisation wurden Gedichte vorgetragrn , darunter An
meine Mutter , Aus der Harzrcife, AuS dem Buch der
Lieder.

Genoffe G r « m b a ch gab in dreiviertelstündiger
Siebe ein treffendes Bild von dem Leben und Wir 'en des
Dichters. Er zeigte wie Heine von allen großen Dichtern
dem arbeitenden Voll am nächsten stand .

Den ganzen süßen Zauber der Heineschen Lieder¬
kunst entfaltete Herr B u r r i a n , Opernsänger am hie¬
sigen Stadtteater . Der StimmungSgehalt der Lieder
»Am Meer" und »Lotm deine Wang an meine Wang"
wurde durch den weichen Bariton des Künstlers in aller
Herzen getragen und das innige Gedichtchen » Du bist
wie eine Blume" sang Herr Burrian so schon, so rein,
so hold , daß er stürmisch applaudiert ivurde . Als sinnige
Zugabe an die Adresse jener, welche dem verblichenen
deutschen Dichter die Vaterlandsliebe abiprechen , brachte
der Sänger »och die schmerzliche Weise » Einst hat ich
ein schönes Vaterland " mit dem tragischen Refrain »Es
war ein Traum " zum Vortrag . Zum Schluß sang der
Gesangverein Freundschaft noch die „ Loreley " . Mit die¬
sem schönen Volkslied hatte die Feier , welche alle Teil¬
nehmer hoch befriedigte, ihren Abschluß gefunden. Die
Arbeiterschaft und auch eine Anzahl bürgerlicher Heine¬
verehrer haben den Dichter würdig geehrt.

— EinBeweis dafür , wie » otloendigeine scharfe
Kontrolle ist.

Seit vorigem Monat wird die Milch « und Nah-
rungsmittel -Konttolle in hiesiger Stadt durch einen
eigens zu diesem Zweck bestimmle » Schutzmann vorge-
nommen : Es wurden bisher im ganzen untersucht : 593
Kannen Milch , davon 46 Proben entnommen und dem
städtischen Unterfuchungsamt zur Prüfung abgeliefert .
Hiervon wurden 18 Proben als gefälscht beanstandet
und gegen diese Beschuldigten das strafgerichtliche Ver¬
fahren eingeleitet. 4 Lieferanten mußte der Verauf von
Milch untersagt werden , weil deren Kühe niinderivertige
Milch erzeugten.

Durlach , 11 . März . Gestern Abend ivurde hier ein
verheirateter , von seiner Frau getrennt lebender Maler
wegen Vergehens gegen 8 1"6 Abs. 3 St . G. B . (Ver¬
gehen gegen Kinder unter 14 Jahren ) verhaftet . Der
selbe ist wegen deS gleichen Delikts schon vorbestraft.

Bruchsal . Bolksvorlesungen . Herr Lehr
amtspraktikant A. Wilz beginnt äm Dientag , den
13 . März , abends halb 9 Uhr, in der Aula der
Töchterschule eine Vortragsreihe über den Bau
und die Tätigkeit des menschlichen Körper ».
Er wird an de» bezcichneten Tagen folgendes zur Aus¬
führung bringen :

Dienstag , 13 . März : Knochen-, Muskel- und
Nervensystein einschließlich der Sinnesorgane niit Licht¬
bildern.

* Lahr , 11. März . Bei Mühlenbach brannte der
Philipplishof , der Witwe Jsenmann gehörig, nieder . Das
Vieh und große Vorräte gingen zugrunde. Die Be¬
schädigte ist nicht versichert .

* Villingen , 11 . März , Der verheiratete 60 Jahre
alte Bahnarbeiter Hilser von Nußbach , Vater von zehn
Kindern, wurde auf dem Heimwege im Sommerau -
Tunnel überfahren und getöiet.

* Kenziugeu , 10. März . Im städt. Hochwald brach
gestern NachmittagFeuer aus , das mit rasender Schnellig¬
keit um sich griff und in kurzer Zeit einen jungen Wald¬
bestand in der Größe von ca . 50 Morgen total vernichtete.
Der Schaden beträgt ca . 8000 Mk . Die Entstchungs -
„rsache des Feuer« ist unbekannt.

Gemeindezeitung .
Bulach , 11 . März . Am Donnerstag , den 15. März ,

findet Bürgerausschußsitzung statt . Auf der
Tagesordnung steht : 1 . die Genehmigung des Gemeinde-
Voranschlags für 1906, 2. Gehaltsregelung des Gemeinde¬
rechners, 3. Gehaltsregelung des Gcmeinderats . Das
war vorauszusehen, daß die Gemeindebeamten alle um
Ausbesserung eiukommen , denn in der letzten Sitzung
wurde dem Herrn Bürgermeister auch 401 Mk . auf¬
gebessert .

Teutsch -Reurenth , 12. März . Die Parteigenossen
werden darauf aufmerksam gemacht , daß die Wählerliste
zur Bürgerausschußwahl im Gasthaus znm Lamm auf¬
liegt.

Die Parteigenossen und Volkösreundlescr werden er¬
sucht, sich heute Abend 8 Uhr wichtiger Angelegenheit
halber im Lamm einzufinden .

Breiten , 1l . März . Bei den heutigen Bürgeraus¬
schußwahlen in der ersten Klasse siegte die national -
liberale Liste.

Klus der Refidenz .
* Karlsruhe , 12. März .

Gegen die Ansichtspostkartensteuer
protestiert heuteMonta gAbend eine in dem
Möhrleinschen Saal einbcrufene Versammlung der
Angehörigen sämtlicher graphischen Berufe . Das
Referat hat Laudtagsabg . Genosse Lehmann
übernommen. In dem Einladungszirkular heißt
es u . a . : Wer dieser Versammlung fern bleibt
und seine Stimme nicht erhebt, begeht Verrat an
sich selbst und an tausenden seiner Mitarbeiter und
Mitarbeiterinnen .

An die turnlustigen Arbeiter !
Die Folgen der Klassengegensätze spiegeln sich in

der gegenwärtigen Zeit sehr lebhaft auch außerhalb
des wirtschaftlichen und politischen Lebens, auf dem
sogen, gesellschaftlichen Vereinsgebiet wider . Der
vorausgegangenen Gründung von Arbeitergesang¬
vereinen schlossen fich solche von Arbeiterradfahrer -
und Arbeiterturnvereinen an . In welch rapider
Weise im letzten Jahrzehnt sich die Arbeiterturn¬
vereine entwickelt haben, zeigt uns die am 1 . März
im 14. Jahrgang stehende und in ihrer Nmnmer 5
dieses Jahrgangs erschienene Arbeitcr -Tnrnzeitung ,
Das 14tchilich erscheinende Organ des 80 000 Mit¬
glieder zahlenden Arbeitcr -Turnerbundes hat die
Auflage von 50 000 Exemplaren überschritten und
marschiert damit wohl an der Spitze aller auf dem
gesellschaftlichen Lereinsgcbiet erscheinenden Zeit¬
schriften . Mese respektable Auflage verwundert um
so mehr, da die Arbeiter -Turnzeitung weder durch
Ztvang, noch durch obligatorische Einführung von
Bundä wegen in ihrer Auslage gesteigert wird .
Der geringe Abonnementspreis von 5 Pf . beim Be¬
zug von 6 Exemplaren an , und 3 Pf ., wenn alle
Mitglieder eines Vereins die Zeitung halten , sowie
der anregende Inhalt können nur eine derartige
Auflage in Verbindung mit dem Fortschritt der Ar-
beiter-Turudsoesnng überhaupt Hervorbringen.

Obwohl die Arbeiter-Tiirnverernr tcinr
und wirtschaftliche Täftgkeit entfalten , so kann
ihnen die Existenzberechtigung keineswegs vorent -
halten wcrden^zumal die Klassengegensätze auch das
Vereinsgebiet in starkem Maße beeinträchtigen.
Seitdem sich die Turn - und Gesangvereine ins
Schlepptau der bürgerlichen Parteien begeben
haben, ist es erklärlich , wenn sich die zielbcwußten
Arbeiter dieser Fesseln entledigen. Es ist nicht jeder¬
manns Sache, mitten im wirtschaftlichen und politi¬
schen Kampf stehend , sich dann als Turnvereinsmik -
glied in einer Organisation statutengemäß ver¬
pflichten zu lassen , vaterländische Gesinnung und
deutsches Volksbewußtsein zu betätigen. Beides
harmoniert nicht miteinander.

Da die Bestrebungen der Turnvereine , Körper¬
übungen um der Gesundheit willen zu betätigen ,
gut und ideal genannt werden müssen, ist es doppelt
erfreulich, wenn die Gewerkschafts - und Parteige¬
nossen sich auch in diesem Bestreben und in diesen
Vereinigungen ihrer Ueberzeugung gemäß konse-
quent bleiben. Ter Fortschritt der Arbeiterturn¬
bewegung belveist , daß diese Anschauung sich immer
weiter Dahn bricht , und nicht zum Schaden der Gc-
wcrkschafts - und Partcibewcgnng , dafür dürfte auch
der Inhalt der Arbeiter -Turnzeitung garantieren .
Die Heranwachsende Jugend wird auf die sozialen
Mißstände aufmerksam gemacht, zum Nachdenken
angeregt und wirksam auf daS wirtschaftliche und
politische Gebiet vorbereitet. Von den Gewerk -
.schafts - und Parteigenossen wäre schnlichst zu wün¬
schen , daß sie selbst, soweit sie Turnvereinen ange.
hören, nur in den Arbeiter-Turnvereinen ihren
Platz suchen.

* Ans dem Lautersee wurde heute morgen eine
männliche Leiche gezogen . Der Tote soll ein Werk¬
meister sein und in der Amalienstraßo gewohnt
haben.

* Brand . Samstag Mittag 12 Uhr entstand im Hofe
eines Anwesens der Dnrlacherstraße dadurcki ein Brand ,
daß ein dort ausgestellter Teerkessel übrrlief und der
Teer in Brand geriet. Die Feuerwache war allariniert ,
brauchte aber nicht mehr in Tätigkeit zu treten , da bei
ihrem Eintreffen das Feuer durch Aufiverfen von Sand
seitens der in fraglichem Anwesen beschäftigten Arbeiter
schon nach 10 Minuten gelöscht werden konnte.

" Ucber den Brand des Möbelwagens ln der
Nebeniusstraße - siehe SamStagsnummer des Volks¬
freund — meldet der Polizeibericht noch : Am Freitag
Nachmittag halb 4 Uhr brannte ein einem Badener
Möbeltransporteur gehöriger leerer Möbelwagen bis auf
daS Untergestell ab . Der Wagen war mit Stroh a»s-
gepolstert und wurde von einigen 5—6 Jahre alten
Knaben, die daselbst spielten , angezündet . Das Feuer,
das durch den herrschenden Wind für die in unmittel¬
barer Nähe benndlichen Holz- und Kohlenlager nicht un¬
gefährlich erschien, wurde von einigen in der Nähe woh¬
nenden Feuerwehrleuten gelöscht. Der Schaden beträgt
etwa 20 .10 Mk. _

Hus dem Reiche*
Dortmund , 9. März . Verbrechen einer Irr¬

sinnigen . In der hiesigen Franziskanerkirche wurde
gestern während deS Gottesdienstes eine junge Frau
plötzlich irrsinnig . Sie stürzte sich auf eine ältere betende
Dame und brachte dieser mit einer Flasche eine schwere
Schädelverletzung be ' . Der Vorfall rief in der Kirche
große Aufregung hervor. ^

Die Verletzte liegt im Kranken¬
haus« hoffnungslos darnieder.

Berlin , 9. März. Unter den Trümmern be¬
graben wurden sechs Arbeiter bei dem Bau eines
StaotSgebäudeS in der Dorotheenstraße durch Einsturz
einer Zementkappe. Die Verletzungen sind zum Teil recht
schwer. _

Letzte poft
Gesunken

ist im Kanal der englische Dampfer „Nelson " mit
21 Mann Besatzung und 3000 Tonnen Kohlen.

1200 Bergleute tot.
Eine furchtbare Katastrophe ereignete sich Sams¬

tag in den 3 Schächten der Grube von Courrieres .
die einen ungeheuren Brandherd bilden, lieber
1800 Bergleute waren eingefahren; man hat Grund

zur Befürchtung, daß sich kaum 600 gerettet haben
können , da die Bergungsarbeiten sehr schwierig .
Der Präsident Fallieres und die Minister sind fast
sämtlich zur Stelle und haben 10000 Frcs . zur
Hilfeleisturig gewährt . Das Pariser Preßsyndikat
Hai 5000 Frcs . telegraphisch für die unglücklichen
Familien angewiesen .

k» Kinder in 24 Stunden
verloren hat infolge Diphthcritis der Maurer
Walther in Pinnewitz bei Ziegenhain. Zwei andere
Kinder von ihm liegen noch schwer darnieder .

Sarrien
hat die Kabinettsbildung in Frankreich iiberno:nmen ;
Bourgeois und Poincar 6 treten bei .

Zur gefl. Beachtung .
Wegen der durch Sturm hervorgerufenen Lei¬

tungsstörung mit Berlin ist weiteres De-
peschenmaterial ansgeblieben.

Oer Reichstag
ehrte ani Samstag zunächst den verstorbenen Abg .
Richter in üblicher Weise und ging dann zur Be¬
ratung des Etats der R e i ch s d r u ck e r e i über,
wobei Genosse Abg . Richard Fischer eine Reihe
von Mißständen in Bezug aus das Verhalten gegen¬
über dem Personal , vor allem aber die Nichtaner¬
kennung des Buckdruckertariss und die Entlassung
tüchtiger Arbeiter tvegen ihrer Organisationstrene .
In diesem Punkte , lvie hinsichtlich des Buchdrucker -
tarijs unterstützten die Abgg . Dr . M a r c o u r (Z .)
und Kopsch (Freis . Vp . ) unseren Genossen , der
sich auch nicht durch die Erklärungen des Staats¬
sekretärs K r ä t k e irre machen ließ . Welcher Wert
diesen Erklärungen zukomme, möge nian an der
Probe ermessen , daß er, Krätke, die Bestrebungen
der Druckertarifgeineinschaft voll anerkenne, daß
aber die Reichsdruckerei diese Tarifgemeinschaft nicht
anerkennen könne, da sie als Staatsinstitut Strei¬
tigkeiten, wie sie zwischen Arbeitern und Unterneh-
inern eintreten können , nicht aufkommen lassen
dürfe . . . . „

„Wenn es unt Kriegervereinsmteresten und
patriotische Kundgebungen handelt," erwiderte
Fischer , ..dann erklären sich die Herren Minister
einig mit dem Volk , dann heißt es : Immer mitten
mang ! (Heiterkeit. ) Wo es sich aber um Arbeiter -
intercssen handelt, da wird behauptet, durch Tarife
könnten einmal Meinungsverschiedenheiten zwi¬
schen der Betriebsleitung und den Arbeitern ent¬
stehen . Das ganze beweist aber, daß wir

^
eine

Bourgeoisregierung und einen Bourgeoisstaat
haben.

"
Der Etat der Reichsdruckerei wurde genehmigt.



Angenommen wurden sodann die zurückgestelltenP o st - Resolutionen, ausgenommen die ForderungVröbers , die Sonntagsruhe auf die Bestellung von
Postanweisungen und die Abfertigung von Druck-
kuben'Massensendungen auszudehnen.

Bei der nun folgenden Beratung des Etats der
Reichseisenbahnen begründet Abg . Schlum-
Berger (natl .) eine von ihm eingebrachte Resolution,welcke die Verbündeten Regierungen ersucht, nach¬dem die Haupt - und Nebenbahnen in den Neichs-
landcn nahezu ausgebaut sind, aus den künftigen
Betriebsüberschüssen der Reichseisenbahnen einen
Beitrag zur Entwicklung des Kleinbahnwe¬
sens in Elsaß - Lothringen durch den
Reichsetat dem Lande zur Verfügung zu stellen , und
zwar in einem angemessenen Verhältnis zu den Zu¬
schußleistungen des Landes selbst.

Geheimrat Glorckner glaubt nicht an solche Rege¬lung ; es seien noch auf Jahre hinaus sehr erhebliche
Aufwendungen für den Ausbau des Haupt - und
Nebenbahnnetzes zu machen.

Nach Annahme der Resolution Schlumbergcrund des Etats erinnert beim Etat des Neichseisen -
bahn - A m k s Abg . Stoffe (soz . ) an die vielen
Eisenbahnunfälle und machte dafür die unange¬
brachte Sparsamkeit verantwortlich, was natürlichvom Präsidenten des Amts. Dr . Schulz , be¬
stritten wurde. Er findet in dem süddeutschen Volks -
ParteilerStorz darin Unterstützung , der bedauerte,daß aus der Betriebsmittelgemeinschaft nichts ge-
wordeu sei, dabei die Ordnung auf den preußischen
Bahireu über den grünen Klee lobte und dabeieinen Rutenhieb gegen Baden richtete , so daß der
badische Ministerialdirektor Scherer den
Vorwurf der Rückständigkeit und Verkehrsfeindlich¬keit der badischen Staatsbahnverwaltung zurückwies .

Heute soll das Wässerte weiter plätschern .

Würllemüerger Arief.
4 - Stuttgart , 9 . März 1906 .

Ter württembergische Landtag istam Freitag Vormittag nach genau achtwöchigerTagung auf unbestimmte Zeit , wie man hört bis
Anfang Mai , vertagt worden. Neben der Er¬
ledigung einer Reihe nebensächlicher Gegenstände,hatte sich die Kammer der Abgeordneten in der ab¬
gelaufenen Tagung auch mit der Erörterung einiger

wichtiger politischer Fragen zu beschäftigen , die
weitgehendstes Interesse beanspruchten. Unter die¬
sen ragen vor allen Dingen oie Debatten überdie neue Berfassungsreform hervor,deren Schicksal vorläufig in den Händen der ErstenKammer liegt . Nach allgemeiner Meinung und
wie sich aus gelegentlichen Aeußerungen standes¬
herrlicher Mitglieder dieses Hauses schließen läßt ,tut man gut , in seinen Erwartungen nicht allzu
optimistisch zu sein . In dieser Tagung des Land¬
tags hat auch die seit länger als vier Jahren um¬
strittene Hoftheaterfrage endlich wenigstens
ihre finanzielle Lösung gefunden, während die
Platzfrage Wohl noch manche Kopfschmerzen ver¬
ursachen dürfte .

Ein Entwurf über dieGewerbe - uudHan -
d e l s s ch u I e n wurde nach zweitägiger General¬
erörterung an eine Kommission verwiesen . Das
Gesetz bringt auf dem Gebiete des Schulwesens
einige sehr anerkennenswerte Fortschritte für Würt¬
temberg. Von besonderem Interesse sind auch diein den letzten Tagen geführten Debatten über denUmbau des Stuttgarter Hauptbahn¬hofs . Der Stuttgarter Hauptbahnhof genügt den
Ansprüchen des fortwährend steigenden Verkehrs
schon lange nicht mehr. Seit einer Reihe von Jah¬ren werden denn auch schon die Grunderwerbungenfür den notwendigen Umbau vorgenommen. Ineinem Eisenbahnbaukreditgesctz verlangte die Re¬
gierung für neue Grunderwerbungen 10 MillionenMark , wovon ihr die Stände aber nur 8,2 Millio¬nen bewilligten. Die 1,8 Millionen wurden gestri¬chen , weil die Regierung den Nachweis für die Not¬
wendigkeit dieser Summe nicht erbrachte . Für denUmbau des Bahnhofs , der übrigens verschiedener
Umstände halber noch weit im Felde liegt,- kommendrei Projekte in Frage . Von diesen darf aber der
Plan , den Zentralbahnof nach dem seit i . April1905 eingemeindeten Cannstatt am Neckar zu ver¬
legen , nach den Verhandlungen über das Kredit¬
gesetz als völlig abgetan gelten. Es kommen sonach
ernstlich nur noch zwei Projekte in Betracht, dieaber beide eine wesentliche Verschiebung in der ge¬genwärtigen Lage des Stuttgarter Hauptbahnhofcs
nicht bringen würden . Die Gesamtkosten für denUmbau sind von der Generaldirektion der Staats¬
eisenbahnen auf 61 970 000 Mark , bezw. 60 850 000Mark berechnet worden.

In den letzten drei Sitzungen erledigte die Kam¬
mer noch eine Novelle zum Kirchen ge¬mein degesetz , wobei insbesondere die Frageeine große Rolle spielte, ob der Ortsvorsteher künf¬tig noch von Amts wegen Mitglied des Kirchen -
gemeinderats sein sollte oder nicht . Die Mehrheitder Zweiten Kammer hat sich für die Beibehaltungdes 'geltepden Rechts entschieden . Unsere Genossenstimmten dagegen, da sie in der Beseitigung dieser
Bestimmung einen Schritt auf dem Wege zur Tren¬
nung zwischen Kirche und Staat erblicken. Sie
stimmten schließlich auch gegen die ganze Novelleals einem Teil des Kirchengemeindegejetzes , mit
dessen Grundlagen die Sozialdemokratie nicht ein¬
verstanden ist. —

Bis zum Wiederzusammentritt des Landtagswerden die Kommissionen beider Kammern arbei¬ten . —
In der württembergischen Presse findet gegen¬wärtig ein recht vernünftiger Vorschlag zur Ver¬

fassungsreform , den Herr Freihofer ,Redakteur des Staatsanzeigers,
' in einem Artikelim Tag machte, lebhafte Besprechung . Herr Frei¬hofer geht davon aus , daß die 17 Landtagsproporz -

vertreter als Ersatz für die aus der Zweiten Kam¬
mer ausscheidenden Privilegierten von der ErstenKammer nicht akzeptiert werden und schlägt vor,die 17 Reichstagswahlkreise als Wahlbezirke für die
durchweg auf dem Wege des Proporzes vorzuneh¬menden Landtagswahlen zugrunde zu legen. In
jedem Kreise sollen 5 Landtagsabgeordnete ge¬wählt werden, was eine Gesamtzahl von 86 Abge¬ordneten (seither 93) ergeben würde. Diese Zahlkönne dadurch erhöht werden, indem man den Krei¬
sen, die die Durchschnittszahl der Wahlberechtigtenum höhere Prozente übertreffen , einen sechsten ,siebenten usw . Abgeordneten zubillige. Der
Vorschlag , der aufs engste mit den sozialdemokra¬
tischen Anträgen zur Verfassungsreform verwandt
ist , besitzt eine ganze Reihe praktischer Vorzüge und
würde den Gegnern einer Berufung sämtlicher Ab¬
geordneten mittelst Proporzes ihre besten Waffenentwinden . Trotzdem prophezeit der demokratische
Beobachter diesem . Vorschlag „nicht die geringste
Aussicht auf Annahme " .

Die württembergische Postverwaltung hat ver¬
suchsweise folgende Maßnahmen zur E i n s ch r ä n-

kung des Po st dien st es an Sonn -
Festtagen geplant : Wegfall der Paketbesteg ^ .unter Zulassung gebührenfreier Abholung eirSPakete, Wegfall der Belieferung von Postan^ ?sungen, der Nachnahmebriefe, Einschränkunĝsonntäglichen Briefkastenleerungen, Beschränk^der Vermittlung von Drucksachen. Diese Maßn<2men entsprechen im wesentlichen den bei Beratwldes Etats geäußerten Wünschen . ^

Die Stuttgarter Straßenbahna ,s e I l s ch a f t , bekannt durch ihre Nücksichtslosigk ^
'

auf die Ansprüche der Passagiere und eines mod^nen Fährbetriebs , berühmt durch ihre Hartköpf ^ .feit gegenüber den Wünschen ihres Personals ^teilte an ihre Mitglieder eine Dividende von ttProzent für Prioritätsaktten und von 10 Pro »-»,für Stammaktien .
Bei den Gewerbegerichtswahlen j ,Göppingen errangen die vereinigten Gewerk ,schäften einen glänzenden Sieg . Von 15 Arbeitznehmerbeisitzern erhielten sie 12, ihre vereinigte ,Gegner nur 3 Sitze. Trotz der Annahme befSchwäb. Merkur , die Arbeiter würden sich diesmaldes unerträglichen sozialdemokrafischen Terrors?,mus entledigen, erhielten die freien Gewerkschaften500 Stimmen Zuwachs. Die Arbeiter sollen nu ,so weiter den sozialdemokratischen Terrorismus de-kämpfen .

Veronsanzriger.
Karlsruhe . (Sekretariatskommission.) Dienstag , de»13 . März, abends Punkt 9 Uhr, im Goldenen Adl»Karlfriedrichstraße 12, Sitzung . Vollzähliges Epscheinen erwartet 947 Der Vorsitzende.: rlsruhe . (Gesangverein Lassallia. ) Heute Montagabends 8 Uhr. Zusammenkunft der Sänger bei Latzzur Schrumpel. Durlacherstratz« 81/83.
Durlach . (Arbeiterbund Vorivärts .) Mittwoch , den U,März , abends halb 9 Uhr, im Lokal Versammlungder aktiven Mitglieder sämtlicher Sektionen mit Vor.

trag von Genosse Wuttke . Hierzu ist auch di,Passivität eingeladen. Es erwartet pünktliches Er.
scheinen 842 Der Vorstand .

Lahr . ( Gewerkschaftskartell .) Jeden zweiten Mittw^ him Monat Versammlung im Adler . 844
Verantwortlich für den redaktionellenTeil : A. W e i ß.mann ; für dir Inserate : Karl Ziegler . Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund, Geck u. EieSämtliche in Karlsruhe .

ÄMidM. litt!!« Wlßkim.
Mittwoch de» 14 . März 1906 , abeudS 8 Uhr , im „Tivoli "

Mitgliederversammlung .
Tfgeiiordnaiij ; :

Pit Tätigkeit der s«j. Stab versr - llktkU a . der stäilt . Noraajlchlag
Referent : Genosse Fritz Stockinger .

Zu zahlreichem Besuch ladet ein 893 .3
Der Vorstand.
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Total -Ausverkauf
wegen Geschäftsaufgabe.

Hierbei ist jedermann Gelegenheit geboten, seinen Schuhbedarf
billig und reell zn decken.

Lrnrt HSderle, Schuhwarenlager,
in 9fühlburg , Rheinstratze Nr. 44.877 .2

Oeffentlicher Vortrag
Zu dem von der Allaem . Pforzheimer Ortskrankenkasse Dienstagden 13 . d . Mts . , abends 8 Nhr , im Rathaussaale veranstalteten V or¬trag des Herrn Dr . mcd . Hammer aus Stuttgart über

„Geschlechtskrankheiten mtd ihre 3ekämpjnng “
werden alle Interessenten freundlichst eingeladen. 885 .3

6 rü nkern ex tra kt
Für vorzügliche ,
aromatische _Grün Kern - Suppen .

Ein IW. Siigesschärstt
der das Jnstandhalten und Nichte«
von Bandsägeblättern gründlich ver¬
steht , findet dauernde u. gut honorierte
Stellung in erster Firma . Es wird
nur auf beste Kraft reflektiert. Selbst¬
geschriebene Offerte unter O . 9 ) 8
an Haasensteiu » . Bögler , A . G.,
Straßburg i. E , erbeten. 783

Wklk-Fmgchlht .
Reinliche , ehrliche Frau für zweiStunden morgens gesucht^lnqartcustr . 54 in«

Wir empfehlen -. —
unfern Lesern , mn Abonnement - u

BruchsaL
Verschiedentlich wurden Unregelmäßigkeiten in der Zustellung des

„ Bolksfreund" nachgewiesen und ist dieses oft auf nicht genaue Angabe derArresten zurückzuführen Häufig genug aber ist eS auch schon vorgekommen ,oaß die Zeitung weggenommen wurde ; um nun diesem energisch entgegen-
zuncbeiten, ersuche ich die verehr!. Abonnenten, mir dies umgehend durcheine 2 Pfg .-Postkarte Mitteilen zu wollen . Meine Adreste ist :

Luäwig Nmmsrmanu , Schuhmacher .
Wiirttembergerstratze .US. Auch nehme ich jederzeft BestelllMgen auf de» . Volksfreund'

entgegen._ 876 .3

Die billigste«, vorteilhafteste« Kohle«
1127 40 sind

3rauttkohlen - Srikets
r *Union ^

per Zentner Ml. 1 . 15 1 . , , , - .fuhrenweis« . . . 1 .10 / f” *' {n® Hau».

Albert Kölmel , Karlsruhe , Hardtßr . 24.
mtwmaup 'rw m i) , mi, ji i

Bekanntmachung.
Die Aufnahme in die Sophtenschule betr .Die Anmeldung für das an Ostera beginnende neue Schuljahr derSophienschule werden in der

Nebeniusschulr , 111 . Stock, Zimmer Nr . 60 (Südstadt ),Lindenschule , IV . Stock, Zimmer Nr. 24 (Kriegstr. 44),Hildahaus , 111. Stock, ( Scheffelstr . 37 ) und
Mühlburg , Rathaussaal (Hardtstr . 3),am 15 . und 16 . März d. I ., jeweils vormittags von 8 —1» undnachmittags von 2 —4 Uhr , entgegengenommen.Anmeldungen nach dem 16. März können uicht mehr berücksichtigtwerden.
Die städtische Frauenarbeitsschule (Sohienschule) hat den Zweck, schul¬entlassene Mädchen im Alter von 14—17 Jahren in weiblichen Hand¬arbeiten auszubilden.
Der Unterricht umfaßt im I. JahrMurse Handnähen , Maschinen -nähen. Musterschnittzeichne », Weißsticken und Flicken, im II. JahreskurseKleidermachen , Musterschnittzeichnen und Buntsticken und wird in wöchentlich30 stunden erteilt .
Auswärtige Schülerinnen können nur ausnahmsweise bei geringerSchülerzahl und genügendem Raum ausgenommen werden.Der Unterricht ist für hiesige Schülerinnen unentgeltlich, «uswär -tige haben monatlich 2 Mk. Schulgeld zu bezahlen.
Karlsruhe , den 6. März 1906 . 894.2Der Stadtschulrat :

Dr . Gerwig .

Aufgepatzt !
Alles Ivar schon da, aber daß ein

Händler so hohe Preise bezahlt hat,wie ich jetzt bezahle, war noch nichtda, lote für Kupfer. Messing , Zinn,
Zink , Blei, altes Eisen , Akten, Bücher ,Briefe, Zeitungspapier .
Karl Kreis , Morgeustr. 22, II.

Diese Woche Ziehung
der beliebten Ulmer Münstergrldloseä 3. —, dann Donaueschinger a 2.—und Frankfurter ä 1 .—, bei Mehr
noch mtt Rabatt , was empfiehlt

Carl « ötz ,
Hebelftratze 11/15 , Karlsruhe .

as = Im Erscheinen befindet sich : = Pliindtr -NttKkigttllsg.
Sechste , gänzlich neubearbeitete

und vermehrte Auflage .
SS
i !
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Grosses Konversations-
LexikonEia Nachschlagewerk des

allgemeinen Wissens.
so Bänd* in Halbleder gebunden an je io Mark.

Prospekteund Probehefte liefert jede Buchhandlung.
Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzf? und WI » t

Vom 12 .- 16 . d. Mts ., jeweils
nachmittags 2 Uhr anfangend,werden die über 6 Monate verfallenen
Fahrnispfänder bis zu Lit B Nr.5000 in unserem Versteigerrngslokal
(im Rathans ) öffentlich und gegen
Baarzahlaug wie folgt versteigert :

Dienstag r Weißzeug , Fundgegen¬stände
Mittwoch : Gold- und Silber¬

gegenstände , Uhren.
Donnerstag : Betten , Schuhe,Stiefel , Uhren.
Freitag : Ellenwaren , Kleider,

Uhren . 875 .6

Fritz Kurzmann
vorm. E. Töpper

Cigarrengeschäft
Karlsruhe , Rippnrrerstr . 14
empfiehlt sein reichhaltige- Lager

in

Cigarren ,
Cigaretten ,

Schuss ' und Kuntadudr«
Vereine erhalten bei Abnahme
ganzer Kittchen Rabatt .

Halte meine Kollette in Losen
bestens empfohlen. 840.4

Probieren Sie bitte

Waschkern - Seife
mit Uhrenzugabe 1« Qualitäten

Erhältlich in den Kolonialwaren-
Geschäften.

Generalvertreter :
Norbert Sinsheimer

Ksrlsrahe , Adleretrasso t
w Kopfläuse **«

verschwind« , unfehlbar durch
5<M „ Nissin “ 5(M
zu Hab, b Otto Mayer , Wilh.-St .20.

Büglerin.
Eine tüchtige , selbständige Personwird gesucht. Nähere« Expedition

diese« Blatte«. 856.3

| | Helfet dem Handwerk ■
H durch Ankauf von Losen derH

Geld - Lotterie
des Colmarer Gewerhevoreins

S Ziehung sebei 1. Ipril 5
25,000

M. bar ohne Abzug
Ein Geilui 10,000
Viir Seil«« h . 4,000

DO 6ni«M m. 3,000
1800 6e«iu< h . 8,000
I ne 1 U / ii Lom io m.Lwi * " I« \ Portou .Liste90Pf .

•mpfiiehlt das General-Debit
J . Stürmer,
ln Karlsruhe : Carl Götz ,Hebelstr . 11/16, J . He pp es ,Chr. Frank . Eog . Da kle¬

in an n, L._ Michel , E.
^ fl^ e^FrzJS^ elwander .I

Tüchtige

Meter. Schmiede.
Schremer 11. Hetzer
gesucht ii « ta

Waggonfabrik, 1-6 , Rastatt

Karlsruhe , den 5. März 1906 .
Stadt . Spar - und Pfandleihkaffe -

Berwaltnng .

Ein ausrangiertes Pferd steht im
Gaswerk 1, Kaiserallee 11 , zum Ver¬
kauf. Liebhaber wollen sich beim
Pförtner melden .

Karlsruhe den 10. März 1906 .
Stüdt . Gaswerk . 841

Ardkiti-Nn-kd>iz.
Der Oelfarbansttich der Masten,

Ausleger, Sufiätze und Wandhaken
auf den Sttecken Mühlburgertor —
Durlachertor,Marktplatz —Kriegstraß«und Durlachrttor — Friedhof ist zuvergeben.

Die Bedingungen liegen in unserm
Verwaltungsgebäude, Tullasttaße 71 ,
zur Einficht aus, wo auch Angebots-
formulare erhältlich find .

Di« Angebot« find bi« zum Sv .
Mürz d. I ., vormittags 16 Uhr ,
verschlossen, mit entsprechender Auf¬
schrift versehen , bei uns einzureichen.

Karlsruhe den 9. März 1906.
Stadt . Stratzenbahnamt .

Kranfi .t
jeder 8rt

erteil« ich gewissenhaften vH -»» » «
Behandle auch alle Arten von Haut¬
krankheiten und offene Füße
(Beinschäden rc.)

Konsultationsgebühr billigst be¬
rechnet .

?.Wauglcr, HMulldigkl.
Karlsruhe ,181 Ludwig-Wilhelmstrâ r 181,

(nächst dem Durlachertor .)
Sprechzeit : Von v —LUhr nachm,

(auch Sonntag «). 876.3

THuftrkrtc R«oairirib!)«ttKt<
:: fflr das arbeitendetzoitz ::
wvcheMl. ew Lest , 21 Setten statt

10 Pfennig .
!

Der neu« Jahr «««- beginnt im
dem überaus spannenden Roma -,
Im Banne der Versuchung
> von 1). ßUlot

Illustrationenvon % Damberger
Abonnenten

m können jederzeit emtrete «. :::

Wein.
> 4 an

wein
m per Liter.
Saß :

» wein
w> 4 .
vein

C. L . Sickinger
M.muftr. K 1tlt[«i 1106.

S1andesb «ch»Aaszüse der
Stadt Karlsrahe .

Geburten :
3. März : Karl Friedrich Han«,B . Jul . Klein. Buchhalter. 4. : Erik-

Marie , B. Karl Ziegler. Kaufmann.
6. : Wilhelmine, Bat . August Graf.
Platzmeister. Karl Hermann , Vater
Josef Maier , Metzger . 7. : Friedrich
Wilhelm. V . Wilhelm Metz, Fenster¬
reiniger . Hedwig, B. Jakob Balzer;
Eisenbahnhilfsschaffner. 8. : Richard
Heinrich, V . Richard Thies, Finanz¬
buchhalter. 9. : Anna Emilie, Vater
Alfred Fettig , Schreiner. August»Anna, B . Jakob Rech, Maler Jda
Elsa. Vater Joh . Gebhardt , Säger .
CäcilieLucia, V . Franz Jüllig , Metzger .
Kutt , B. Friedr . Heß , Schneider.

Eheaufgebot :
8 März : Karl Mosbach von hier.

Buchbinderhier, mft Dorothea Hilbett
von Karlstadt. Leopold Janson vo»
hier. Schlaffer hier, mit Emma Seiler
von Offenburg. Emil Börfch vo»
Torgau» Schmied in Zeitz, mtt Kar»»
line Wöhrle von Menzinaen.
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